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Die scblesische Gesellschaft für vaterländische Kultur 

m 

entbietet der Königlichen Universal zu iler heutigen Jubelfeier ihren festlichen Grus» und ihren besten Glück- 
wunsch. Als ein Äusseren Zeichen ihrer theilnehmenden Gesinnung widmet sie der Universität diese, von 
den» Sekretair der naturwissenschaftlichen Sektion Herrn Prof. Dr. Köm er verfassle Festschrift, die zu über- 
reichen wir die Ehre haben. 

Es ist der vaterländischen Gesellschaft vergönnt gewesen, während eines oOjahrigen Zeiträumen zugleich 
mit der Königlichen Universität, au demselben Orte, grossentheils mit denselben Kräften, für dieselben Zwecke : 
die Fliege, die Förderung, und die Verbreitung der Wissenschaft, wirksam zu sein. Jetlerzeit haben Mit- 
glieder tler Universität als hervorragende Träger der Ideen der Gesellschaft und ihrer Geistesarbeit 
sich bezeigt und betätiget; immer hat die Gesellschaft den grössten Werth darauf gelegt, Hantl in Hand mit 
der Universität ihre Wege zu wandeln. Am heutigen Tage, bei dem Rückblick in die Vergangenheit treten 
diese Erinnerungen in besonderer Lebhaftigkeit hervor. Sie drängen uns den Wunsch auszusprechen, dass 
das würdige und freundliche Verhältnis«, das Verhältnis*» gegenseitiger Theilnahme, welches durch ein halben 
Jahrhundert hindurch zwischen der Königlichen Universität und der vaterländischen Gesellschaft obgewaltet 
hat, auch in der Zukunft und durch die Jahrhundertc hindurch erhalten bleiben mid fortbestehen möge — 
zur Befriedigung und Genugtuung der Einzelnen, zu Nutz und Frommen Aller. 

Und so sei e«! 

Im Namen der Gesellschaft 

■ 

das Präsidium. 

Qoeppwt v. Ooerti B»rUoh. Schimborn. Kloake. 
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VORWORT. 

Wenn die Schleaische Gesellschaft für vaterländische Kultur der Breslauor Universität zur Feier ihres 
fünfzigjährigen Jubiläums eine naturhistorische Schrift als Festgabe darbringt, so wird als Gegenstand der- 
selben ein solcher den Vorzug verdienen, welcher der heimathlichen Provinz selbst entnommen ist. Dieser 
Gesichtspunkt ist für die Wahl des in der vorliegenden Schrift behandelten Stoffes entscheidend gewesen. 

Eine bemerkenswerthe für die ganze Ausdehnung des weiten Norddeutschen Tieflandes geltende 
Erscheinung ist das Vorkommen der sogenannten erratischen Blöcke oder Findlinge, d. i. loser Bruch- 
stücke von Gesteinen, welche regellos über die Oberflache des Bodens zerstreut, in diesem letzteren ebenso 
wenig, wie in den zunächst gelegenen deutschen Gebirgen ihre ursprüngliche Erzeugungsstätte haben, sondern 
aus weit entfernten nordischen Gegenden wahrend der Diluvial-Zeit herbeigeführt sind. Bei weitem am 
häutigsten sind es Bruchstücke kri stallinischer versteinerungsleerer Gesteine, wie Gneiss, Granit, Diorit u. s. w. 
und nur diese erregen durch ihre Häufigkeit, durch ihre bedeutende oft viele Kubikfuss betragende Grösse 
und durch ihre technische Verwendbarkeit als Wegebau-Material die Aufmerksamkeit auch des nicht wissen- 
schaftlichen Beobachters. Nebe» ihnen linden sich nun aber auch Bruchstücke sedimentärer, vcrsteinenmgs- 
führender Gebirgsarten und diese haben trotz ihrer viel geringeren Frequenz und trotz der imbedeutenderen, 
gewöhnlich Faustgrösse oder Kopfgrösse nicht übertreffenden Dimensionen, ein noch höheres wissen- 
schaftliches Interesse, weil bei Urnen die eingeschlossenen organischen Beste einen noch zuverlässigeren 
Schluss auf das Ursprungsgebiet, in welchem dieselben Gesteine noch anstehend gefunden werden, gestatten 
und daraus wieder bestimmte Folgerungen für die Richtung der Kräfte sich ergeben, durcli welche diese Oe r 
schiebe während der DUuvinl-Zeit an ihre gegenwärtige FundsteUe geführt worden sind. Die älteste Abtheüung 
des geschichteten Gebirges hat vorzugsweise solche Geschiebe geüeferU SUnrische Kalksteinstückc sind bei 
weitem die gewöhnlichsten unter den als Geschiebe vorkommenden sedimentären Gesteinen. Auch in Schlesien, 
so weit es dem Norddeutschen Tieflande angehört, sind dergleichen Silurische Geschiebe tiberall in den dUu- 
vialen Kic*- und Sandablagerungen verbreitet. Besondere Beachtung verdienen nun solche Punkte, an 
welchen dergleichen Sibirische Geschiebe nicht blos vereinzelt, sondern in grosser Menge ziisammengehfiuft 
vorkommen. Zu diesen Punkten gehört die Umgebimg von Sadcwitz und einigen benachbarten südöstlich von 

Oels in Niederschlesien gelegenen Ortschaften. Die Anhäufung der Kalkgeschiebe in geringer Tiefe unter 

i 
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der Oberfläche des Bodens ist hier so gross, dass man seit Jahrhunderten nach denselben gräbt, um Kalk 
daraus zu brennen, und dass vielfach auf ein anstehendes Lager des Kalksteines an jenen Stellen irrthtim- 
licher Weise geschlossen wurde. 

Herr F. Oswald, Apotheker in Oels, hat das Verdienst, zuerst die wissenschaftliche Aufmerksamkeit 
auf diese Sibirischen Kalkgeschiebe von Sadewitz und die zahlreichen in denselben enthaltenen organischen 
Einschltit.se gelenkt zu haben. Während einer laiigeren Reihe von Jahren hat er mit lebhaftem Eifer und 
unermüdlicher Ausdauer die Versteinerungen dieser Geschiebe gesammelt, dieselben wissenschaftlieh zu 
bestimmen und zu klassificiren gesucht und eine Aufzählung derselben in den Schriften unserer Oesellschaft 
geliefert. 

Nach dem leider schon frühzeitig im Jahre 1854 erfolgten Tode des verdienten Mannes habe ich die von 
ihm ausammengebrachte umfangreiche Sammlung von Sadewitzer Fossilien für das Mineralogische Museum 
der hiesigen Universität von seinen Erben erworben. Diese Sammlung bildet das Haupt -Material für die 
gegenwärtige Schrift. Manches ist jedoch auch noch von anderer Seite hinzugekommen. 

Die eigentliche Aufgabe der Schrift ist nun die Beschreibung und Abbildung von sämmllichon bekannt 
gewordenen Arten, theils wegen des palaeontologischen Interesses, welches sie an und filr sich darbieten, 
theils um mit dem so gewonnenen Gesummtbüde der Fauna das genauere gengnostische Niveau, welches der 
Kalkstein in der Sibirischen Schiehteureihc einnimmt, 60 wie sein ursprüngliches Ablageningsgebiet. aus 
welchem die Bruchstücke herbeigeführt wurden, zu bestimmen. Bezüglich des ersteren Grundes so wird 
durch die Beschreibung der Sadewitzer Fauna die Kcnntiüss einer beträchtlichen Anzahl neuer und bemerkens- 
werther organischer Können gewonnen. In geognostischer Beziehung hat sich das Alter der Kalkstein- 
geschiebe als einem bestimmten Stockwerke in der unteren Abtheilung der Silurischen Gruppe angehnrig mit 
Genauigkeit bestimmen und eben so das ursprüngliche Ablageningsgebiet derselben in den Russischen Ostsee- 
Provinzen und zwar in Khstland mit Sicherheit erkennen lassen. 

So mag denn die Schrift als ein Beitrag zur Aulklärung des merkwürdigen Phänomens der nordischen 
Diluvial-Geschiebe überhaupt und derjenigen in unserer Provinz Schlesien im Besonderen geben und der 
freundlichen Aufnahme der FachgenosBen empfohlen sein. 

Breslau, im Juli 1 86 1 . 



Dr. Ferd. Rocmer. 




EINLEITUNG. 



Die erste Nachricht von den den Gegenstand der gegenwärtigen Schrift bildenden Düuvial-Geschieben und 
ihren organischen Einschlüssen gab F. Oswald, Apotheker in üela, in einem der Schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Kultur in Breslau im Jahre 1844 gehaltenen Vortrage'). In demselben wird 
zunächst die Art des Vorkommen» und die Verbreitung der Kalkgeschiebe beschrieben und dann eine Auf- 
zählung der sämnitlichen aus denselben bekannt gewordenen organischen Kesten unter Beifügung von ein- 
zelnen erläuternden Bemerkungen und mit kurzen Diagnosen von ein Paar neuen Arten geliefert. Bei der 
Aufstellung dieses Verzeichnisses hatten Goldfuss, L. v. Buch und Beyrieh den Verfasser durch Bestim- 
mung einzelner Arten unterstützt Schliesslich wird in Betreff des Alters der Knlkgesehicbe bemerkt, da*8 
dieselben augenscheinlich der Silur-Formation und zwar dem Wenloek-Kalke angehören, indem die Mehr- 
zahl der eingeschlossenen Pctrefakten mit Arten dieser Englischen Ablagerung übereinstimme und nur wenige 
Arteu mit soleben identisch seien, welche in England in Unter-SUiuischen Schichten, namentlich im Caradoc- 
Sandsleiu und in den Llandeilo-Flags gefunden w ürden. 

Zwei Jahre spater erstattete Oswald derselben Gesellschaft abermals einen Berieht über den gleichen 
Gegenstand. In einem vervollständigten und berichtigten Verzeichnisse dar beobachteten Petrefakten- Allen 
bringt er nun «leren Zahl auf 154. Zugleich wird riicksichllich des Vorkommens der Geschiebe bemerkt, 
das« zwar von Einigen behauptet werde, der die Verfeinerungen enthaltende Kalkstein sei bei Sadewitz 
anstehend vorhanden, in der Thal, aber doch die .Meinung den Vorzug verdiene, der zufolge das Vorkommen 
des Kalksteina nur als eine Anhäufung von Dihivial-Geschieben zu betrachten sei. Dabei wird dann auch 
• erwähnt, duss Beyrieh die fraglichen Geschiebe für nordischen und wahrscheinlich Russischen Ursprungs 
erklärt habe. 

Seitdem süid die Sadewitzer Geschiebe nicht mehr Gegenstand einer eingehenderen Betrachtung gewesen. 
Im Jahre 18.')4 starb Oswald und bald darauf wurde die von ihm zusammengebrachte Sammbmg für das 
Mineralogische Museum der hiesigen Universität erworben. Hin näheres Studium der Sammlung überzeugte 



') V«*L O.wald: Urber <U» KalkUgcr vor, Sadewiu um! Nr U .S,!, ulu ll. i. im Jabrr.ler. drr SrMra. (;«. tut- valerl. Kultur im Jahre 1844. 
B. 8 Ii-««. 

v 



Digitized by Google 



vm 

mich bald, dass die Kenntnis« der Fauna durch die bisher gegebene Aufzählung der Arten keines weges abge- 
schlossen sei, Modem eine erneuerte und vollständige monographische Bearbeitung derselben in mehrfacher 

Es ergab sich, dass ein grosser Theil der Arten in jenen Veneich- 
; war, was bei de» vergleichungsweise beschrankten literarischen und anderen bei 
Veneichnisse benutzten Hilfsmittel und unter Berücksichtigung der damals überhaupt 
noch wenig vorgeschrittenen Kenntnis» der SUurischen Thierfornien »ehr erklärlich ist Ks zeigte sich 
namentlich, dass viele mit bekannten Speeles ideutificirte Arten der Fauna in Wirklichkeit neu und eigen- 
tümlich sind und daher eine sorgfältige Beschreibung und Abbildung fordern. Es lies« sich ferner mit 
Wahrscheinlichkeit erwarten, dass nach einer vollständigeren und zuverlässigeren Bestimmung der Arten, 
auch die Stellung der Kalksteinschichten, deren Trümmer die Sudewitzer Geschiebe darstellen, in der nach 

viel vollständiger bekannt gewordenen Siluriscbeu Schichtenreihe sich viel 
tuen das ursprungliche Ablngerungsgebiet der Geschiebe genauer werde 
feststellen lassen. 

Das bestimmte mich, die gegenwärtige Arbeit zu unternehmen, welche anfänglich durch andere Be- 
schäftigungen unterbrochen, erst jetzt durch eine äussere Veranlassung beschleunigt zum Abschluss gelangt. 
Das Haupt-Material für dieselbe hat die Oswald 'sehe Sammlung geboten. Einige wichtige Stücke 
sind später hinzugekommen. Sämnulicke Original-Exemplare der beschriebenen Arten befinden sich in 




PETROGRAPH ISCHE BESCHAFFENHEIT, ART DES VORKOMMENS UND 
VERBREITUNGS-GEBIET DER SADEWTEZER GESCHIEBE. 

Das Gestein, aus welchem die die Fossilien unserer Fauna umschlieasenden Sadcwitzer Geschiebe 
bestehen, ist ein dichter grauer Kalkstein. Auf der Oberfläche der Stücke und auf zahlreichen, den Kalkstein 
durchziehenden Kluftilächen sind vielfache schwarze Pünktchen von Manganoxydhydrat, die sich meistens 
zu undeuüichen dendritischen Grnppirungen anordnen, verbreitet. Zum Theil mögen tliese Gruppirungen frei- 
lich nicht sowohl eine ursprüngliche Eigenthümlichkeit des Kalksteins sein, sondern mögen sich erst auf der 
sekundären Lagerstätte unter der Einwirkung Kohlensäure haltender Wasser entwickelt haben. Nicht selten 
werden auch undeutliche stylolithische Absonderungen in dem Kalkstein beobachtet. Auch die schon vor 
Jahren von Quenstedt beschriebene Erscheinung, der zu Folge anfliegende Muschelschalen durch den 
Umriss ihrer Schale die Form dos (juerschuitts des Stylolithen bestimmen, zeigt sich zuweilen sehr ausge- 
zeichnet. Vor mir hegt ein Geschiebestuck mit einem Exemplare von Ortkis Sadetciuennt, welches in der Art 
die obere Endigung eines Stylolithen bildet, dass den Vorsprüngen der ausstrahlenden Rippen am Umfange 
der Schale Längsleisten des Stylolithen, und den Zwischenräumen zwischen den Enden der Kippen Längs- 
furchen des Stylolithen entsprechen. 
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Der K&Mtfltaut ist deutlich geschichtet und gewohnlich haben die Stücke eine mehr oder minder deut- 
liche plattenfürmige Gestalt Die ge wohnliche Dicke der etwa handgrossen, zuweilen aber auch mehrere 
Kubikfuss grossen Stacke ist 1 bis Zoll und wahrend sie auf der einen Seite wellenförmig gebogen oder 
mit flachen, rundlichen Vertiefungen versehen sind, so ist die andere Flache fast eben. Diese 1 
die augenscheinlich von der Flache der zunächst folgenden I 

der bekannten Ober-SiluriBchen Kalkplatten von Dndley, bedeckt. Dieses Verhalten des 
Betreft" des Vorkommens der organischen Einschlüsse ist sehr verschieden von demjenigen des sonst petro- 
graphisch allerdings ähnlichen und nur um eine leichte Nuance dunkleren Unter -Sibirischem Orthoceren- 
Kalks der Insel Oeland, dessen Bruchstücke die häufigsten Silurischen Geschiebe in dem Diluvium der 

Bei diesem leteteren sind die Ve 
nicht wie bei de 

ist das Gestein, welches die Hauptmasse der Sadewitzer Versteinerungen geliefert hat, nur eine ganz dünne, 
vielleicht nicht einmal fussdicke Schichtenfolge. Zuweilen haben die Geschiebe eine etwas andere Beschaf- 
fenheit Die Farbe ist bedeutend lichter, beim Ausbleichen an der Luft fast weiss und die Versteinerungen 
sind in der Masse des Kalksteines so gehäuft, dass er fast wie eine Breccie von Muschelschalen, Korallen- 
ten erscheint Unter den organischen Einschlüssen dieses helleren 
i zwar einige eigentümliche, in den Geschieben der gewöhnlichen 
namentlich Sjnri/er .War.V, aber die Identität aller übrigen Versteinerungen mit solchen der gewöhnlichen 
Kalksteingeschiebe verbietet dennoch, diesen helleren Kalksteingeschieben ein wesentlich anderes Niveau 
anzuweisen. Sie gehören wohl einer anderen Schicht aher derselben palaeontologisch zusammengehörigen 
Schichtenfolge an. 

Der Verbreitungsbezirk, in welchem die Geschiebe vorkommen, erstreckt sich Ober die Umgebungen 
der südöstlich von Geis gelegenen Ortschaften Sadewitz. Vielguth, Neu-Ellg«Üi, Kaltvorwerk und Ober- und 
Nieder-Schmollen. Die Grösse dieses Verbreitungsbezirkes beträgt gegen 1", Quadratmeilen. Gegen den 
Süden wird die Grenze am Bestimmtesten durch das Thal der Weida bezeichnet. Hier hegen zugleich die 
tiefsten Punkte des Gebietes in etwa 440 Fuss Meereshohe, welches nordwärts mit (lach wellenförmiger 
Oberfläche allmählich nach Gels zu ansteigt, um an den höheren Punkten eine Erhebung von etwa 550 Fuss 
zu erreichen. Uebrigens ist es kaum wahrscheinlich, dass die betreifenden Geschiebe genau die Grenzen 
dieses Gebietes einhalten und es soll mit der Angabe dieser Grenzen nur gesagt sein, dass sie innerhalb 
derselben in hinreichend grosser Menge vorkommen, um Gegenstand der Gewinnung zu werden. In der 
Thai erwähnt Oswald, dass nach einer ihm zugekommenen Nachricht bei dem Baue des zur Herrschaft 
Laskowitz gehörenden und südlich von der Weida gelegenen Vorwerks Duppine im Jahre IH01 ein 
Kalknest gefunden worden sei, welches drei Jahre hindurch das Material für mehrere Kalköfen 
habe und dessen Kalkstein von derselben Beschaffenheit wie der bei Sadewitz gegrabene gewesen sei. 

In dem ganzen vorher bezeichneten Verbreitungsbezirke der Geschiebe besteht der Boden Iiis zu unbe- 
kannter Tiefe au6 Ablageningen des gewöhnlichen norddeutschen Diluviums. Unter der gewöhnlich 
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starken Humus-Decke folgt zunächst Lehm und Sand und dann ein fetter Letten. Unter diesem letzteren und 
nun Theil mit ihm gemengt, sind in einer Tiefe von 2 bis 6 Fuss unter der Oberfläche des Bodens die Kalk- 
steingeschiebe vorzugsweise abgelagert. Die Mächtigkeit der Lage, in welcher sie vorkommen, schwankt 
»wischen \ bis 6 Fuss. Eine Schicht von eisenschüssigem, rothem Sand liegt darunter. In dieselbe ver- 
breiten sieh die Geschiebe in der Regel nicht. Wenigstens graben die nach den Kalkgeschieben suchenden 
Arbeiter, nach dem Zeugnisse von Oswald, nicht weiter, sobald diese Sandschicht erreicht ist Mancherlei 
Nachrichten deuten freilich darauf, tlasg die Kalkgeschiebe auch noch in viel grosserer Tiefe sicli linden. 

Geschiebe kristallinischen Gesteine«, namentlich Gneiss- und Granitgeschiebe von der gewöhnlichen 
Beschaffenheit, wie sie überall in dem Diluvium der norddeutschen Ebene verbreitet sind, kommen auch in 
den diluvialen Sandschiohten des Verbreitungsbezirkes der Kalkgeschiebe in bedeutender Menge vor und 
zuweilen sind sie auch den Kalkgeschieben in grösserer oder geringerer Zahl in derselben Lage beigemengt 
Dagegen sind Geschiebe anderer sedimentärer Gesteine von grosser Seltenheit. Ausser ein Paar Stücken 
von kiescligcm nordischem Kreidekalke und einigen losen Exemplaren von Bdemniutla mucronaia haben «ich 
lediglich vier oder fünf Stücke den bekannten und Uberall in dein sehlesischen Diluvium so überaus häufigen 
Ober-Silurischen, durch Chontu* itriattüa und Brt/richia tuUrcutata vorzugsweise bezeichneten, platten förmigen, 
grauen Kalksteines gefunden. Die Oswald 'sehe Sammlung enthält nichts Anderes von dergleichen Ge- 
steinen und ich selbst habe an Ort und Stelle Nichts davon aufzufinden vermocht. Besondere auffallend 
erscheint die völlige Abwesenheit von Geschieben de* Unter-Sibirischen, als bezeichnende Fossilien nameiit- 
lich Orthocerat dupitx und Ata/ihus ejjxmiwi führenden Orthoceren - Kalksteins, da sonst überall in dem Dilu- 
vium Nieder-Schlcsicn's, wie in demjenigen des nördlichen Deutschlands überhaupt Bruchstücke diese* Kalk- 
steines neben solchen des plattenförmigen Kalkes mit Vlnwim utriai^ln zu den häutigsten Vorkommnissen 
gehören. 

Demnächst verdient die .Mnsxenhafligkeii, in welcher die unsere Fauna einsehliessenden Kalkgcsehiehe 
vorkommen, besonderer Beachtung. Dieselbe ist so gross, das« diese Geschiebe seit Jahrhunderten das 
Material zum Kalkbrennen für zahlreiche Knlköfen geliefert haben. Im Jahre 1M;> waren noch sechs solcher 
KalkOfen im Betriebe, nämlich drei in Sadewitz, zwei in Neu-EUguth und einer in Ober-Schmollen. 

Die reichste Ausbeute an Kalkgeschieben gewährten damals die Gruben in dem jetzt abgetriebenen und 
in Ackerland verwandelten Ober-Sclimollener Grubenwalde und auf den benachbarten Feldern von .Sadewitz. 
Nach der letzteren Lokalitat ist das Vorkommen der Geschiebe überhaupt benannt worden, weil in Sadewitz 
vorzugsweise das Brennen des Kalkes erfolgte und dorthin die Geschiebe deshalb grosstentheils geführt wur- 
den. Oswald bemerkt, dass dieselbe Benutzung der Kalkgesehiebe schon vor sehr langer Zeit stattgefun- 
den haben müsse, da in alten verlassenen Gruben des Ober-Schmollener Grubenwaldes Eichen von mehr als 
250jährigem Alter ständen. Auch sei die Sage, dass die Stadt (»eis ursprünglich mit in der Gegend von 
Sadewitz gebranntem Kalk erbaut sei. Dabei möge freilieh der Wiederaufbau der Stadt nach den grossen 
Bränden im Jahre 1730 und 1744 mit der ursprünglichen Erbauung verwechselt sein. 

Gegenwärtig ist die Gewinnung der Geschiebe und der Kalkofenbetrieb mit denselben ein viel be- 
schränkterer. Nur gelegentlich wird noch in den Kalköfen von Sadewitz und Neu-Ellgulh Kalk gebrannt. 




XI 

Auf der Oberachles. Eisenbahn und auf der Oder wird nämlich der aur oberachtesischem Muschelkalkstein 
gebrannte Kalk jetzt sü leicht nach Breslau geführt, dass er auch in der Gegend von Oels zu einem Preise 
zu beliehen ist, zu welchem die Herstellung von Kalk aus den Geschieben bei der Kostbarkeit des Brenn- 
materials in der dortigen Gegend kaum mit Gewinn geschehen kann. Wird einmal die längst beabsichtigte 
Eisenbahn auf dem rechten Oder-Ufer gebaut, so wird ohne Zweifel das Brennen von Kalk ans den Ge- 
schieben ganz aufhören, da dann obereculesischer Kalk unmittelbar auf der Eisenbahn bis in die Gegend 
von Oels geführt werden wird. Um so wichtiger ist es, dass zu einer Zeit, als die Gewinnung der Geschiebe 
noch lebhaft betrieben wurde, die in denselben vorkommenden organischen Einschlösse mit solchem Fleisse 
gesammelt worden sind und so die Dokumente für die Beurtheilung einer bemerkenswertben geologischen 
Erscheinung gcfrickert wurden, weiche sich später vielleicht ganz der Beobachtung entziehen wird. 



BESTIMMUNG DES ALTERS UND DER HERKUNFT DER SADEWITZER 

GESCHIEBE. 

Wenn die Altersbestimmung der Sadewitzer Kalk^eschiebe, d. i. die Bestimmung des näheren geogno- 
Btischen Niveaus der Schichten, von welchen die (Jescbiebe Bruchstücke darstellen, imternommen wird, so darf 
ihre Zugehörigkeit zu der Silurischen Abtheilung des iiileren Gebirges im Voraus als selbstverständlich an- 
genommen werden. Schon die oberflächliche Betrachtung der Ceph.ilopoden und Trilobiten der Fauna 
lüs»t keinen Zweifel. I.ituiten und Orthoceren mit grossem seitlichem Sipho, Trilobiten der Gattungen 
Asuphus, Isotelus, Illaenus und Calymene sind niemals in anderen als Silurischen Schichten beobachtet 
worden. Es kann sich also nur um die Bestimmung des näheren Niveaus innerhalb der Silurischen Gruppe 
handeln. 

Dem Versuche der Lösimg dieser Aufgabe wird eine Aufzählung der in den Geschieben beobachteten 
Arten von l'elrel'akten voranzustellen »ein. 



AlrZÄHLlXÜ ÜFR BEOBACHTETEN ARTEN. 

A*tylo»pontfia inet'ta n. sp. 



Oswald. 
diwltma Oswald. 

— hrmi»/Jiarrimn n. sp. 
crj>a l). sp. 

— düau n. sp. 

— cyli'ntfraeeum n. ap. 
AitytotjMmgia preumorta Ferd. Roemer. 

— autnnta n sp. 

— pilula n. sp. 



i Ferd. Roenaer. 
tma D. sp. 

AR1MMA. 

na JSttrojKteum a. sp. 
Syringop/iyl/um Organum Edwards et Haimo. 
Propora tululata Edwards et Haime. 
IhKolite* iaterttinela Edwards et Haime. 

— parvinlella n. sp. 

Mn, Friedr Schmidt. 
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HtlüM* mordmata Edward» et Haimo. 
Calamopora atpera Edwards et Haime. 
Monticulipora PetropoHtana Edwards et 
Halgtüt» caUnidaria Edwards et Haime. 



Rttioiiles gracüis n. sp. 
Dictyonema fiabdliforme Ferd. 

I1T0Z0L 

Helopora tcalpelltformü n. sp. 
Ptilodictya pinnata n. sp. 

BlACMOFOIa. 

Ortkit SadacvUentü n. sp. 

— Omealdi L. v. Buch. 
Ltptaena Amuri 51. V. K. 

— xmhrcx M. V". K. 

— »erioea Sowerby. 

— ornata Eichwald. 
Strophomena temiparttta n. sp. 

dci*rC840. 

Platyttrophia Ignr King. 
Spiriftw insularü M V. K. 
Atrgpa marginale Davidson var. 
Rhynchonella Wilttmi Davidson. 
PtnUimenu jwßawt n. sp. 
Craula popillifern n. sp. 
Limjfla ipiadrala. 



TA. 



ModioLqm* sp, 
Cyrtodonla sp. 



Uuirhüonia btllicincia Friedr. 
Bubulit*» gigat Eichwsld. 



Trochut rupettrit. 
Euomphaltu qualtertahw. 
i neritoide». 



Aoestra luWarw n. sp. 

CEPBALtMDA. 

Orthoaerat duplex Wahlenberg- 

— regulär.. (?) 

— dtithrato-annulatwi n. sp. 
n. sp. 

Schlotheim. 

— litttuuo-ttptatum n. sp. 
Phragmooera» recti-teptahun n. sp. 
Lituiftt anliquitsimtu Friedr. Schmidt. 
Itottlu* rof'uala* n. sp. 

Atta/Aus expatuu* Dalman. 
IUaeruu grandii n. sp. 

— crauüu uda Dalman. 
Chatmop« eonieophthalmu* Ferd. Hoemer. 
ProtJut cvneinnu» Loven. 

Calgniene fitdilola n. sp. 
EHCrmunu tnultüegmmtatut Portlock. 
Licha» anguMa Berrinh. 
Ceraurtu ornatu* Anilin. 

- sp- (?) 



Zunächst wird nun zu erniiUeln sein, welcher von den beiden Hauptabteilungen, in die nach Murchi- 
8on die Silurische Schichtenreiho zerfallt, der oberen oder der unteren die Sadewitzer Geschiebe ange- 
hören. Eine auch nur flüchtige Betrachtung der Fauna wird hierüber nicht lange im Zweifel lassen. 
Namentlich die Cephalopoden und Trilobiten bringen die Frage rasch zur Entscheidung. Orthoceraa duplex 
und Ortho»*™* vagmatvm sind wie überhaupt die Orthoceren mit großem seitlichen Sipho entschieden Unter- 
Typen. Ataphu» txjKu>«u und Maenu* craaicauda sind bekannte weit verbreitete Leit-Fossilien des 



Orthoceren- Kalks, d. i. des eigentlichen Ceutrums der Unter -Silurischen Sclüchtcnreihc und die Gattun- 
gen Isoielu» und RemopUuriJt*, welche beide durch je eine Art in der Fauna vertreten werden, sind aus- 
schliesslich Unter-Silurische Geschlechter. Daneben sind auch noch aus anderen Abiheilungen von Thieren 
Arten in der Fauna vorhanden, welche genetisch oder auch «pecilisch nur Unter- Silurisch gekannt sind. 
Dahin gehören: DictycmtmaßnMliforwr, welche« sogar sonst nur in den ältesten Sibirischen Schichten, in dem 

Schwedens und Norwegens vorkommt. 
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lynx {Spiriftr Itfnrj, ein J.eilfossil des Unter- Silurisclieii Trenlon- KnlkH in Nor«! - Amerika und in dem 
gleichen Niveau aucll ill Russland vorkommend, Sjiirifer infularü, Eumifihd«* yualleriatus, Murlurm iteritoides 

und 8ubulite» giga*. -Von den beiden letzten Arten sind sogar die Gattungen ausschliesslich Unter-Sibirisch. 

Wenn es auf diese Weise als zweifellos gelten kann, dasB die Schiebten, von welchen die Sadewitzer 
Geschiebe Bruchstücke darstellen, in die untere der beiden Hauptabteilungen des sogenannten Sibirischen 
System's gehören müssen, so enthalt doch anderer Seils die Kauria noch eine Anzahl von Arten, welche 
genetisch oder selbst speeifisch als vorzugsweise Ober-Silurische Formen gelten müssen. Als solche sin«) 
namentlich ZU nennen: Proetvs eoacinnvs, Encrinunu mullitegmentatus, Atrypa mnrginalu/Hkynckonella WiUoui, Hoiy- 
ritt* catenularia, Halyrite* acharoida, HclwliteM inUritincta, AttraeoirjKmgia i>atina und Aulglonjx/ni/ia yraemorsa. Die 
natürliche aus dieser Zusammensetzung der Fauna auf das Alter der Schichten zu ziehende Schlussfolgerimg 
ist die, dass sie zwar in die untere Abtheilung der Silurischen Gruppe gehören, in dieser aber ein oberes der 
Grenze der Ober-Silurischen Abtheilung genähertes Niveau einnehmen. Glücklicher Weise liisst sich diese 
lediglich auf die organischen Einschlüsse gegründete Allersbestiiniiiung durch das stratographische Ver- 
halten von gleichstehenden Silurischen Schichten in einer anderen Gegend bestätigen. 

Friedrich Schmidt in Dorpnt, gegenwartig auf einer wissenschaftlichen ReiBe zur Erforschung 

der geognostischen Verhältnisse des Amur-Gebietes begriffen, stellt in seiner iuliallrcieheii und werthvollen 

Schrift über die Silurischen Ablagerungen in Ehstland 1 ), welche einen wesentlichen Fortschritt in der Kenut- 

niss von der näheren Gliederung der Sibirischen Schichlenrcihe in den Russischen Ostsee-Provinzen enthält, 

folgende Eintheilung der Silurischen Schichten in Ehstland und Livland in aufsteigender Reihenfolge auf: 

Unter-Silurische Formation: 

Blauer Thon. (Derselbe, welrber auch hei St. Petersburg (las unterste bekannte Glied 
bildet, und in welchem dort Pander die rätselhaften Platydoleniten fand.) 

Unguliten-Snnd. 

Bituminöser Thon- oder Alnnnschicfer. 

Thonschiefer. (Besonders dun-h GmjiUAilliititm , namentlich auch Dirtyouemn ßaMttft.rwt 
palaeontologiHcb bezeichnet.) 

Grünsnnd. 

Chloritkalk. 

Zone 1. Vaginalen-Kalk*). 
1, a. Brandschiefer. 

■ 

1, b. Jewe'sche Schicht- 
Zone 2. Wescnlierg'sche Schiebt 

•2, u. Lyckholm'sche Schicht. 
Zone 3. Borkholm'sclie Schicht. 



'I l'iitti*iirliiini;«i übrr die Silnri»rbr Formation von F.hxtUnd. Nord-Ijvlnnd und Orsel von Mflj; F'riedr. Schmidt. (Aui dem Archiv für 
die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurland'» emter Srrir, Bd. II. (pag 1— US), besonders «.bedrückt. l>ur|wt ltGS ) 

•) Fr. Schmidt be K iaut er»t mit diesem Gtiedc die Numrrinuig der verschiedene» von ibui unterschiedenen AfuSrilunge», weil die lieferen, .he 
nur au dem sogen. Ciliot, d. i, dem steilen Micic.ufer in arhmaleii Su.itVi. >u Tnge trecen, für die g^.|ngj,rhe K.i.ic von Khslhud und L'»l»ud 
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Ober-Silurieche Formation: 

Zone 4, 5, 6. Gruppe der glatten Pentameren. 

4. Borealis-Bank. 

5. Zwischen-Zone. 

6. Zone des vorherrschenden Pentamerus Ehstonus. 
Zone 7. Untere Oeftel'sche Gruppe. 

Zone 8. Obere Oesel'sche Gruppe. 

(Devonische Formation.) 



Von diesen durch Fr. Schmidt in Ehstland unterschiedenen Gliedern der Silurisehen Gruppe ist nun 
die I.yckholinVhc Schicht (2, a.) entschieden das Niveau, in welches tlie Geschiebe von Sadewitz gehören. 
Bei einer flüchtigen Durchsicht der Os wald'schen 'Sammlung, zu welcher ich Fricdr. Schmidt bei einem 
Besuche in Breslau im Jahre 1858 veranlasste, erkannte er schon mit Bestimmtheit eine Anzahl von 
Arten als identisch mit solchen der Lyckholin'schen Schicht in Ehstland. Seitdem') hat er die Ueber- 
zeugung von dieser Uebei-einstimraung auch an einer anderen Stelle ausgesprochen. Ich selbst habe mich 
von dem Grade dieser Uebeieinstimmung vorzugsweise durch die Vergleichung einer Sammlung von Fossi- 
lien der Lyckholin'schen Schicht in EhsUand, welche ich der Güte de« Herrn Prof. Grewingk in Dorpat 
verdanke, Uberzeugen können. Ich habe durch dieselbe die Gewissheit gewonnen, dass die Mehrzahl 
gerade di r ge wohnlichsten Arten der Sadewitzer Fauna mit solchen der Lyckholm'schen 
Schicht in Khstland identisch ist, und dass auch die Gesteinsbeschaffenheit der Geschiebe 
mit derjenigen der genannten Schichtenfolge in Ehstland sehr nahe übereinkommt. Zu den 
entschieden gemeinsamen Arten gehören namentlich: Sir«pte!a$ma Europaeum, Syringophyllum Organum, 
Propora tubultitu, TTeliolit«» dubia, Leptacna tericea, Orthit lolaris, Orthii Ottoaldi, Spiri/er intula- 
rit, Atrypa marginalis var., Holopea ampullacea, Liluite» antiquitiimut und Chatmopt antiquistimut. 

Bei dieser Uebereirisliminung gerade der gewöhnlichsten Arten kann auch der Umstand, dass eine 
Anzahl von anderen Arten der Sadewitzer Fauna bisher nicht in Ehstland gefunden ist, dio Uebcrzeugung 
von dem Gleichstehen beider Faunen nicht beeinträchtigen. Dieselben mögen zum Theil nur zufällig der 
Beobachtung bisher entgangen sein. Das gilt besonders von den mannichfaltigcn Spongien, welche einen 
bemerkenswerthen Bestandteil der Sadewitzer Fauna bilden, während sie in Ehstland wenigstens in an- 
stehenden Schichten noch nicht gefunden wurden. 

Wenn demnach das Gleichstehen des geognostischen Niveau'a der Sadewitzer Geschiebe mit der 
Lyckholiif schon Schichienfolgc in Ehstland als sicher bestimmt angesehen werden darf, so wird die Frage 
entstehen, ob nicht auch in den anderen Ländern des nördlichen Europas, namentlich auch in Skandinavien 

') D<- iirug jur fieologi« der Itm-1 GutUntl neb«« einigen Bemerkungen Ober die Uitter-Siluriach« Formation de» Fcitlande» von Schweden und 
die lleiuwth il.-i Norddeutschen Silurim lic» ßeaclurhe von M*g. Fried r. Schmidt (au» dea Archiv fllr dio Naturkunde Liv-, Khit- und Kurland*, 
er»ler Serie, Ud. II p«g. 403—4« bc.onder» abgedruckt. Oorpat 1S59) S 463. 
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und England, eine entsprechende Schichtenfolge vorhanden ist. In ■Schweden ist mir eine solche nicht in 
deutlich ausgesprochener Form bekannt. Ihr Platz würde dort zwischen der Regio 17. Trinudrornm und der 
Regio VII. Uarpantm von Angelin zu suchen sein. Dagegen ist in Norwegen eine Stelle vorhanden, an 
welcher Schichten scheinbar ganz entsprechenden Alters vorkommen. Da« ist die Halbinsel Herö unweit 
Porsgrund im südlichen Norwegen'). Dort stehen schwarze mit Versteinerungen erfüllte Kalkschiehten an, 
welche besonders durch die folgenden Arten sich als wesentlich gleichalterig mit den Geschieben von 
Sadewitz erweisen: Lituite* antiquütimum (Lituite* angulatue Seemann), HacJurea neritoidet, Sgringophgüum Organum 
und Streptelamit Europaexm. Dahll*) bezeichnet diese schwarzen Kulksteinschichten als Herö- oder Venstöb- 
Kalkstein (5a). Daa nächstfolgende jüngere Glied ist nach Dahll Kalksandstein und darüber brauner Kalk- 
stein mit den ersten Pentameren. Hiernach gehören die Schichten der Halbinsel Herö zwar noch in die 
Unter-Silurische Abtheilung, stehen aber der Grenze gegen die Ober-Silurische Abteilung schon nahe. 

In England ist das Niveau der Geschiebe von Sadewitz in der Schichtenfolge, welche Murchison') 
neuerlichst unter der Benennung „Llandovery rocks" zusammengefasst hat und zwar in deren unterer 
Abtheilung zu suchen. Die Fauna dieser Schichten zeigt in ihrer allgemeinen Zusammensetzung eine 
unverkennbare Analogie mit derjenigen der Sadewitzer Geschiebe und solche Arten w ie Isytaena stricto, 
Spirifer iniularü und Atrypa marginale sind geradezu gemeinsam. Die obere Abtheilung der Llandovery- 
Schichten wird in England vorzugsweise durch das massenhafte Auftreten von rentamerus oblong*» und 
anderer Pentamrm bezeielinet und ist daher jedenfalls schon jünger als die Geschiebe von Sadewitz, in denen 
bisher nur eine einzige Art von Peutamerus und diese nur in einem einzelnen Exemplare beobachtet wurde. 
Unmittelbar über den oberen Llandovery rocks beginnt in England mit den Wenlock -Schichten die obere 
Abtheilung der Silurischen Gruppe. Auch durch die Vorgloiehung mit den Englischen Verhältnissen wird 
also für die Geschiebe von Sadewitz eine Stellung in der unteren Abtheilung der Silurischen Gruppe, aber in 
deren höherem Theüe in der Nähe der Grenze gegen die Ober-Silurische Abthedung ermittelt. 

Entsteht zuletzt noch diH Frage nach der Herkunft oder dem Ursprungsgebiete der Geschiebe von Sade- 
witz, so wird hier zunächst die mehrfach ausgesprochene Vennuthung, dass Schichten von gleicher Beschaffen- 
heit, wie die Geschiebe in der Gegend von Sadewitz selbst, in grösserer Tiefe anstehend vorhanden seien, 
mit Bestimmtheit zurückzuweisen sein. Die allgemeinen geognostischen Verhältnisse von Schlesien sprechen 
durchaus gegen das Vorhandensein einer Silurischen Ablagerung von solchem Charakter an jener Stelle. 
Nur die Massenhaftigkeit, in welcher die Kalkgeschiebe in der Gegend von Sadewitz mit fast völligem Aus- 
schluss von SUurischen Geschieben anderen Alters vorkommen, konnten in der That zu jener Vennuthung 
Anlass geben. Allein ein älmlichos masscnliaftes Auftreten von SUurischen Kaikgeschieben ist auch au 
manchen anderen Stellen in Norddeutschland beobachtet. Namentlich bietet das ausserordentlich gehäufte 
Vorkommen von Blöcken des Unter-Silurischen Orthoccren-Kalkes im Diluvium bei Sorau im Regierungs- 

') Vrrjd. Beridit (Iber ein« geologische RcUe nuh Norwegen iin Sumuier 1M9 von Ferd. Roeraer iti: Zeinchr. der Deutich. geol. Ge«. 
Jehrg. 1B59, S. .VS5, 

«) !>bor die Geologie de» «MUchen Norwegen'! von Th. K.jerulf mit tlr.tiigen von Teller l>»hll. (.'b.i.«i»m. ISJ7, S. 119. 
•) Silori» rd. 3, 1859, S. 94. 

II* 
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bezirke Frankfurt a. 0. ein analoges Verhalten. Der fast völlige Ausschluss von Silurischen Kalkgeschieben 
anderen Alters auf der Lagerstatte von Sadewitz ist allerdings auffallend und bemerkenswert!». Besonders 
muss die gänzlicho Abwesenheit von Blöcken des Orthoceren-Kalkes auffallen, die doch sonst überall in dem 
Diluvium Niederechlesiens verbreitet sind und in bedeutender Häufigkeit z. B. in der Sandgrube von Nieder- 
Kutuendorf bei Freiburg sich finden. Befremdend ist ferner das gänzliche Fehlen von den ganz unverkenn- 
baren plattenförniigen Stucken des aus den zusammengehäuften einzelnen Klappen von Pentameru* borealü 
bestehenden Kalksteins (Borcalis-Bank von Friedr. Schmidt), mit welchem die obere Abtheilung der 
Sibirischen Gruppe in den Russischen Ostsee-Provinzen beginnt, und welcher sonst sehr weit in dem Diluvium 
Norddeutschlands vorkommt, wie ich ihn dann namentlich von Trebnitz bei Breslau, von Mescritz in der 
Provinz Posen, von Groningen in Holland und von anderen Punkten kenne. 

Allein wenn auch die Zusammenhäufung solcher Diluvial -Geschiebe einer einzigen wenig mächtigen 
Schichtenfolge mit Ausschluss von Bruchstücken aller anderen Silurischen Gesteine in der Gegend von Sade- 
witz für die Erklärung Schwierigkeit bereiten mag, so muss doch zugleich erwähnt werden, dass dasselbe 
Verhalten sich in ähnlicher Weise auch an anderen Stellen wiederholt So gehören z. B. die zahlreichen in 
dem Diluvium bei Gröningen in Holland vorkommenden Silurischen Geschiebe fast ganz ausschliesslich der 
auf der Insel Gotland entwickelten Obcr-Silurisehcn Scliichtenfolge an, wie an einer anderen Stelle ausführ- 
licher von mir nachgewiesen wurde. 

Anderer Seit« sind auffallender Weise anderswo Diluvial -Geschiebe derselben Beschaffenheit und 
mit denselben organischen Einschlüssen, wie diejenigen von Sadewitz kaum irgendwo in Deutschland, 
wenigstens nicht in grösserer Zahl beobachtet worden. Aus Schlesien sind mir dergleichen von anderen 
Funkten durchaus nicht bekannt. Dagegen hat mich Beyrich auf ein Paar in der Gegend von Stettin 
gefundene Kalkgeschiebe in dem Berliner Museum aufmerksam gemacht, welche in dasgclbe Niveau mit den- 
jenigen von Sadewitz zu gehören scheinen. 

Das Ursprungsgebiet der Sadewitzer Geschiebe betreffend, in welchem sie ursprünglich anstehend ge- 
wesen sind und aus welchem sie ihre Herkunft ableiten, so wird dasselbe nach dem Vorhergehenden nun 
schliesslich mit grosser Wahrscheinlichkeit in den russischen Ostsee-Provinzen, namentlich in Ehstland oder 
in einem nahe benachbarten vielleicht jetzt, vom Meere bedeckten Gebiete zu suchen sein, denn nur in 
Ehstland sind Gesteine mit gleichen petrographischen und palacontologischen Merkmalen anstehend gekannt. 
Wenn sich die Sadewitzer Geschiebe bisher nirgendwo westlich von der Oder im Diluvium des nördlichen 
Deutschlands gefunden haben, so ist dus im Einklänge mit der Beschränkung auch einiger anderer Arten ans 
Russland herzuleitender palaeozoischer Diluvial -Geschiebe auf die östlich von der Oder liegenden, d. i. 
"Kussland zunächst benachbarten Theile von Deutschland. So kenne ich Geschiebe des braunen Unguliten- 
Sandsteins aus der Gegend von Lyek in Ost-Preussen und Blöcke des mit Fischresten erfüllten breccien- 
artigen, devonischen Sandsteines, unverkennbar mit dem in Livland ansehenden Sandsteine übereinstimmend, 
hat der verstorbene Oberlehrer Kade hei Birnbaum in der Provinz Posen aufgefunden, während in den 
westlicher liegenden Gegenden von Norddeutschland niemals ein Stück dieser Gesteine gefunden wurde. 
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I. SPONGIAE. 



Spongien oder Seeschwämme bilden einen der wichtigsten und interessantesten Bestandteile der fossi- 
len Fauna von Sadewitz, sowohl durch die Manniehfaltigkeit der Formen, als durch Häufigkeit der Indi- 
viduen. Das Vorkommen von Spongien in Silurischen Schichten Uberhaupt ist im Ganzen ein sehr beschrank- 
tes, namentlich wenn man es mit der Häufigkeit dieser Körper in manchen jüngeren Formationen, besonders 
der Jura- und Kreideformation, und in den Meeren der Jelztwelt vergleicht. Die Silurischen Geschiebe von 
Sadewitz und die SUurischen Schichten im Staate Tennessee sind die einzigen Silurischen Gesteine, aus denen 
bisher eine grössere Anzahl von Formen in deutlicher Erhaltung bekannt geworden ist. Die Arten aus den 
Silurischen Schichten des Staates Tennessee habe ich zuerst in Leonhard und Bronn'» Jahrbuch'), später 
ausführlicher und vollständiger in meiner AMonographie der Silurischen Fauna des Westlichen Temiesseo J ) 
beschrieben. Die Kcnntniss der Sadewitzer Arten betreffend, so hat Oswald nicht nur das Verdienst die 
verschiedenen Arten mit besonderer Sorgfalt gesammelt zu haben, sondern er hat auch schon, versucht die- 
selben generiseh und speciflsch zu bestimmen. Die Aufstellung von einem der wichtigsten generischen 
Typen, der Gattung Aulocopium, rührt von ihm her. 

Die an den Spongien der Silurischen Schichten von Tennessee zuerst gemachte Beobachtung, dass sie 
sämmtlich im Gegensatz zu den Spongien der jüngeren Formationen und der Jetztwelt frei, d. i. nicht an 
fremde Körper festgewachsen waren, hat sich in gleicher Weise an denjenigen von Sadewitz bestätigt. Jedes 
auf der Unterseite deutlich erhaltene Exemplar zeigte diese völlig gerundet und ohne Spur einer Anwachs- 
stelle. Es darf daher vorläufig als allgemeiner Erfahrungssatz gelten, dass die Spongien der Silu- 
rischen Schichtenreihe und der paläozoischen Gesteine überhaupt im Gegensatze zu den 
Spongien der jüngeren Bildungen und der Jetztzeit einer Anheftungsstclle entbehren und 
deshalb frei im Meere lebten. Durch diesen freien Zustand ist augenscheinlich auch die durch- 
gängig regelmässig kreisrunde Gestalt der Silurischen Spongien bedingt, welche mit der unregelmüssig knol- 

') L'ehtr eine neue An der Gauting lUtaimhasiam und mehrere unzweifelhafte S|ioiijricn in Ober-Silurisehrn Kalkichirliteu der Grafschaft 
Deealur im Stute Tcnneuee in Nord- Amerika xun Dr. Ferd. Rormir in: Leo ah. und Bronn s Jahrb. 1848, pag. GSO— l>S5. 

•) Die Sil.iri.rhe Fanna de* wcMlich«» Tenne««. Ein« u*Ueoniolo S . Monographie von Dr. Ferd. Roemer; mit fünf Tafeln. Hre*lau 1S60, 
pag. 5-17. Taf. I. 
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ligen Form der späteren Seeschwämme auffallend kontrastirt. Jenes Verhaltniss der Silurischen Schwämme 
erscheint besonders bei der Erwägung bemerkenswert]!, dass in den niederen Thierklassen allgemein der 
frei bewegliche Zustand als Zeichen einer höheren Organisations-Stufe, die Anheftung des Körpers an fremde 
Körper als Zeichen einer niedrigeren angesehen wird. Nach der im Grossen und Ganzen jedenfalls gelten- 
den Vervollkommnung der Organismen mit dem Aufsteigen in der Reihenfolge der sedimentären Gesteine 
sollte gerade das entgegengesetzte Verhalten erwartet werden. 

Das geognoslische Niveau der Spongien von Sadewitz betreffend, so ist es das tiefste, in welchem Über- 
haupt sicher als solche bestimmbare Secschwainme bisher beobachtet wurden. Denn nach der früher 
gegebenen Darlegung gehören die Sadewitzer Geschiebe in ein Niveau nn der oberen Grenze der Untc'r- 
Süurischen Schichtenreihe, die Schichten dagegen, in denen im westlichen Tennessee die zahlreichen Spongien 
gefunden werden, entsprechen eben so wie diejenigen, in welchen auf der Insel Gotlund A»tylo*pongia jmtemoraa 
vorkommt, dem Englischen Wenlock-Kalk und gehören dem Centrum der Ober-Sdurischen Schichtenreihe an. 
Bei diesem Abstände des geognosÜBchen Niveaus kann auch die fast durchgängige speeifische Verschiedenheit 
der Arten an den ausserdem durch weiten räumlichen Zwischenraum gelrennten Lokalitäten nicht befremden. 
Nur A&tylunjiongin )>ratmor*a und vielleicht Ast. ineito-lobata sind der Fauna des westlichen Tennessee 
mit derjenigen von Sadewitz gemeinsam. Die generische Ucbereinstimmung betreffend, so ist ausser der 
Gemeinsamkeit von Attylotpongia, welche in beiden Faunen durch mehrere Arten vertreten ist, das Vor- 
kommen von je einer Art der bemerkenswerthen Gattung Asfratoqxmgiu in beiden Faunen hervorzuheben. 

AILOMPICM Oswald 1840. 

In einem Berichte, welchen der Apotheker Oswald in Gels im November 184G über die Petrefakten 
von Sadewitz.der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur erstattete und welcher in den 1847 ver- 
öffentlichten Scluiften der genannten Gesellschaft S. 5t> — Gü abgedruckt ist, bemerkt der Verfasser S. 58, dass 
Goldfuss in Bonn, welchem er einen Theil seiner Sadewitzer Sammlung zur Bestimmung übersendet habe, 
ihm mitgetheilt habe, dass für die in der Sammlung enthaltenen Schwammkorallen eine neue Gattung zu 
errichten sei, welche ihre Stelle zwischen Cnemitiium und Stphmia erhalten müsse. Demgemäß habe er 

- 

denn unter den ihm von Goldfuss vorgeschlagenen Namen die Benennung Anloeopiwn gewählt und bestimme 
den Gattungs-Charakter des neuen Geschlechts wie folgt: 

„Stamm festgewachsen, gestielt, kreisel-, birn-, Schüssel- oder becherförmig, aus leinen zu Büscheln 
verbundenen Fasern, zwischen welchen runde Kanäle durchziehen, von welchen kleinere nach der Peripherie 
divergiren und kleinere nach der Mitte der Scheitelflftchc oder der Vertiefung convergiren. Untere Seite mit 
dichter concentrisch gerunzelter Kruste oder mit mehr oder weniger unregelmässigen Lamellen und Rissen, 
welche von der vertieften Mitte ausgehen. Steht zwischen Bipkmia und Cnemid,«*,. Hat die regelmässigen 
Kanäle der ersten Gattung und die Lamellen und Risse der letzteren. Die Kruste der unteren Fläche unter- 
scheidet sie von beiden." 

Gleich darauf folgt die Aufzählung der Specics, welche Oswald erkannt zu haben glaubt, und deren 
Zahl sich auf 14 beläuft, jedoch lediglich die Namen ohne Beschreibung. 
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Der von Oswald aufgestellte Gattung« -Charakter fordert in mehrfacher Beziehung Ergänzung und 
Berichtigung. Zunächst fehlt in der mitgeteilten Gatmngsbestimmung das wichtigste Merkmal, welches die 
hier generisch zusammengefassten Schwämme nicht nur von Siphonia und Cntmidtum, denen Bie angeblich 
zunächst verwandt sein sollen, sondern überhaupt von den Schwämmen aller späteren Formationen bestimmt 
unterscheidet, nämlich der Mangel jeder Anheftungsstellc. Die fraglichen Schwämme waren frei und nicht 
an fremde Körper festgewachsen \ während die Diagnose irrthümlich gerade das Gegentheil angiebt. Die bei 
den meisten Arten sehr regelmässig kreisrunde Gestalt, welche in auffallenden» Gegensätze zu der unregel- 
mässigen Form der meisten lebenden Spongien und derjenigen der jüngeren Formationen steht, ist durch das 
freie Wachstum 'bedingt. 

Ich habe früher') unter der generischen Benennung Aitylotpongia eine Reihe gleichfalls freier Seeschwämme 
aus den Silurischen Schichten des Staates Tennessee beschrieben, von denen die bekannteste Art die auch 
an vielen Stellen in Europa vorkommende Attylotpongia pnumorta (früher Siphonia pmkmortaf) ist und es ent- 
steht die Frage, wie bei der Gemeinsamkeit dieses Hauptmerkmals die beiden Gattungen sich sonst generigeh 
gegen einander verhalten. Die äussere Form würde kaum einen Unterschied begründen, denn diese ist bei 
den Arten beider Gattungen gleich mannichfaltig. Auch der Verlauf der inneren Kanäle ist nicht so abweichend 
um einen generiBchen Unterschied abzugeben. In der That erkenne ich nur in der feineren Struktur eine 
Verschiedenheit. Die eigentümliche Zusammensetzung des Schwämme» aus kleinen unter sich zusammen- 
hängenden regelmässig scchsstralüigen sternförmigen Körpern, wie sie bei Attylogpongia praemorta und 
einigen anderen Arten der Gattung beobachtet wurde, hat sich bei keiner der Aulocopium - Arten von 
Sadcwitz erkennen lassen und dieser Umstand bestimmt mich allein Autocopmm und A#ylo*pang!a nicht 
zu vereinigen, sondern generisch getrennt zu halten. Im Ganzen würden demnach bereits vier freie 
Spongien -Gattungen aus Silurischen Schichten bekannt sein: Attyl^^ngia, Pala«>man<m, Attratoijxmgia und 
Aulocopium. Der Gattungscharakter von Aulocopium würde in folgender Weise zu fassen sein. 

AIL0C0P1UM. 

Ein freier (d. i. nicht fest gewachsener) kugeliger, halbkugeliger, scheibenförmiger oder subcylindrischer 
regelmässig gestalteter Schwamm von fester, daher auch im fossilen Zustande niemals verdrückter Substanz. 
Die Oherseite mehr oder minder tief trichterförmig ausgehöhlt, die Unterseite mit einer concentrisch runzeligen 
nicht porösen Kruste oder Epiteca bedeckt Die innere Körpermasse ist durch ein excentrisch faseriges Gewebe 
gebildet, welches von feineren excentrisch radialen und von grösseren conceutrischen Kanälen durchzogen wird. 

Arten: 6, alle in den Silurischen Geschieben von Sadewitz*). 



') Vir Sibirische Fauna des westlichen Teutn-sace von Dr. Frrd. Rnemcr. Breslau I8G0. S. 7. IT. 

•) Oswald zahlt in seiner Liste der Verfeinerung™ von Sadowitz U Arien der (iattimg »af. Allein mehrere dieser angeblichen Arten sind 
unzweifelhaft bloss« Varietäten anderer Arten. Da jenein Namen von Oswald keinerlei Beschreibung oder Abbildung beigegeben ist, auch Zettel 
von Oswald 'a Hand nur wenigen Exemplaren noch bciliegen, so ist et nicht möglich , obgleich die ganze Sammlung Oswald' 8 mir vorliegt, zu 
be.tiinn.eu, aufweiche Stucke »id. jene Art-Nan.cn bezieben. 

I* 
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I. AUMCOPIIM A (HAMICH. T»f. n. Fig. 1»— c. 

Aulocopium aurantim. O « w al d : Rerieht Ober die Pctecfaetcn von Sadcwitz in Arbeiten der Sehl«*. Ge«. für vaterl. Knltnr im Jahre 1846 
S. 5S (Motacr Nioie ohne Beschreibung und Abbildung !) '). 

Der Körper sphäroidisdi, apfelförmig, unten abgeflacht nach oben hin etwas verengt; die Mitte des 
Scheitels vertieft-, einige undeutliche Furchen von dieser Vertiefung ausstrahlend. Die Unterseite mit einer 
dicken regelmässig concentrisch runzeligen, von der Substanz des übrigen Schwammes verschiedenen com- 
pakten Epitheca versehen, welche jedoch nicht bis zu dem Umfange der unteren Flache reicht, sondern plölz- 
lieh absetzend einen ringförmigen flachen Aussenrand freilässt, welcher mit ausstrahlenden Reifen und noch 
feineren dazwischen hegenden erhabenen Linien geziert ist. In der Mitte der l'ntcrscite erhebt sieh die 
Epitheca zu einer knopfförmigen Erhöhung, welche jedoch keinerlei AnheftmigHstelle erkennen lässt. Die 
übrige Oberfläche des Schwämme* ist durch ein gleichförmig dichtes Gewebe gebildet mid zeigt keine 
grösseren Öffnungen. 

Die vorstehende Beschreibung der Art wurde vorzugsweise nach einem ganz vollständigen, durch einen 
vertikalen mittleren Schnitt in zwei Hälften getheilten Exemplare entworfen. Es ist dasselbe, welches 
den Abbildungen Fig. la — c zu Grunde liegt. Zahlreiche andere Exemplare liegen vor, welche theils in der 
Grösse, theiU in der allgemeinen Gestalt mehr oder minder von der typischen Form abweichen. Häufig 
feldt da* untere mit der Epitheca bekleidete Ende und der Schwamm ist dann unten durch eine ebene oder 
flachvertiefte Fläche begrenzt, welche radiale Struktur-Fasern und Leisten zeigt. Während nämlich der 
Haupttheil des Schwämme* aus einer kalkigen Versteinenmgsmasse besteht, so ist dagegen der unterste The.il 
des Schwämme* genau so weit, als die Epitheca reicht, regelmässig in hellen halbdurchsichtigen grau blauen 
Chalcedon oder Hornstein verwandelt (Vergl. Fig. lc). Dieser untere kieselige Theil scheint sich von dem 
grösseren kalkigen Theile leicht abzulösen und so entsteht dann jene gerade Abstumpfung oder (lache Ver- 
tiefung des unteren Endes. 

Bei dem abgebildeten Exemplare reicht ein grosser weiter centraler Kanal mit allmählicher Verengerung 
nach unten bis zum letzten Drittel der ganzen Höhe des Schwammes hinab und erst dann verzweigt er sich 
in mehrere kleinere. Ein ^ minder grosses, nur 57 millim. breites Exemplar, welches gleichfalls durch einen 
vertikalen Median-Sehnitt in zwei Hälften getheilt ist, zeigt dagegen statt eines einzigen ungetheilten grossen 
Kanal» Ü bis 7 kleinere, nur l" a millim. breite Kanäle, welche mit einander parallel laufend oben im Grunde 
der Scheitel Vertiefung ausmünden. Offenbar werden bei höherem Alter des Schwammes die dünnen Wan- 
dungen dieser Kanäle zerstört und es entsteht dann der weite mittlere Kanal der grösseren Exemplare. 

Vorkommen: Die Art ist. die häufigste unter den Spongien der Fauna. Es liegen 1 5 Exemplare derselben 
vor. Alle sind frei aus dem Gesteine gelöst und bei allen ist die Versteinenmgsmasse derselbe dichte graue 
Kalkstein, in welchen Überhaupt die Versteinerungen der Fauna verwandelt sind. 



') K» wurde für dicic Art die lienennunir Oiwald'« beibehalte», weil sich durch beiliegende Etiketten von Oewald» eijjencr Hand sicher 
ermitteln Urs», d.i*s Osw.<)d die liier iu betu-breibendc Art unter dem Namen bc K riir. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 a stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare in natürlicher 
Grösse von der Seite dar. Fig. 1 b dasselbe von unten. Fig. 1 c giebt die Ansicht eines vertikalen Median- 
Schnittes desselben Exemplares. Der untere aus blau grauem Chalcedon bestehende Theü des Schwämme« 
über der basalen Epithcca erscheint in der Zeichnung durch hellere Färbung deutlich von der übrigen Masse 
abgesetzt. Die exentriseh radialen Strahlen des Gewebes lassen sich undeutlich in <kc Chalcedorimasse ver- 
folgen. Der grosse mittlere Kanal, der in der Zeichnung weiss, wie auch die kleineren concentrisehen Kanäle 
erscheint, ist in dem Exemplare selbst, mit der gewöhnlichen grauen Kalkmnsse erfüllt. 



Ein sehr grosser kreisrunder spkäroidischer Schwamm, welcher am Umfange mit einer Doppelreihe 
grosser dicker Knoten geziert, in der Mitte der Oberseite aber durch eine mehr oder minder weite trichter- 
förmige Vertiefung tief ausgehöhlt und auf der unteren Seite mit einer concentrisch runzeligen und am Um- 
fange zierlich wellenförmig gebogenen dicken Epithcca bekleidet ist. 

Von dieser grossen und schön gestalteten Spongie liegen mehrere vollständige Exemplare vor, welche 
zwar im Einzelnen erheblich von einunder abweichen, aber doch in den vorstehend angegebenen epeeifischen 
Charakteren Übereinkommen. Das grösste der vorliegenden Exemplare misst 7 Zoll in der Breite. Die 
Abbildungen Fig. la c stellen ein Exemplar mittlerer Grösse dar. Das auffallendste Merkmal der Art besteht 
in den dicken vorragenden Knoten, welche in einer Doppelreihe den Umfang umgeben. Die Knoten der 
unteren Reihe sind regelmässig die grosseren. Die Knoten der oberen Reihe stehen unvollkommen altemirend 
Uber ihnen. Ueber de r oberen Knotciireihe steigt der Schwamm mit allmählicher Verengerung zu der flach 
gewölbten Scheitelfläche auf. Die ilitte der letzteren nimmt eine tiefe trichterförmige Öelfnung ein. Die 
Weite derselben scheint bei alten Exemplaren verhältnissmässig viel grösser zu sein, als bei jüngeren. Auf 
den schief geneigten Flächen der Höhlung bemerkt man eine unregclmüssige grobe Längsreifung. Die Unter- 
seite des Sehwammes, hat, wenn die dieselbe bekleidende nicht poröse kompakte rindenartige Haut oder 
Epitheea vollständig erhalten ist, ein vorzugsweise zierliches Anaehen. Die Epitheca ist nämlich am Um- 
fange in fast regelmässiger Art grob wellenförmig gekerbt und die Anwachssireifen der Oberfläche gehen 
diesen Kerben parallel. In der Mitte der Unterseite erhebt sich die Epitheca zu einem halbkugeligen glatten 
Knopf ohne jede Spur einer Anheftungsstelle. ' 

Bei einem vertikalen Schnitte durch die Mitte des Sehwammes nimmt man zunächst eine auffallende 
Verschiedenheit der VerBteinerungsmasse im Innern des Sehwammes wahr. Während nämlich die Haupt- 
masse desselben durch den gewöhnlichen grauen dichten Kalkstein gebildet wird, so besteht, gerade wie bei 
Aulocopium aurantium, der untere Theil über der Epitheca ans weissem undurclisichü'gcm oder blau grauem 
durchscheinendem Chalcedon. Nach oben ist diese Chalcedonmassc mit scharfer üaeh gewölbter Grenze 
gegen den grauen Kalkstein abgesetzt: deshalb hat sich diese kieselige Scheibe auch leicht von dem kalkigen 
Theilc gelöst und bei mehreren der vorliegenden Exemplare fehlt sie deshalb auch ganz, gerade wie bei 
Aulocopium aurautiun. Es muss seinen bestimmten Grund haben, da68 sich die kieselige Substanz gerade in 





dem unteren Theile des Schwammes so vorzugsweise angesammelt hat. Entweder war schon beim Leben 
des Schwammes der untere Tbeil von kieseliger oder doch von derjenigen des übrigen Körpers verschiedener 
Substanz, oder, was wahrscheinlicher ist, die dichte, kompakte Beschaffenheit der Epitlieca hat bei dem 
Versteinerungsproccsse die von oben eindringende kieselige Substanz zurückgehalten und deren Ansammlung 
Uber der Epitheca bewirkt. 

Ich habe in Wisby auf der Insel Gotland und in Kopenhagen Exemplare eines aus den Ober-Silurischen 
Kalkschichten der Insel Gotland herrührenden Schwammes gesehen, welcher mit einer ganz ahnlichen con- 
centrisch runzeligen und wellenförmig gebogenen Epitheca auf der Unterseite versehen ist und auch nach 
der äusseren Form in die Verwandtschaft der Auloc. düvlema gehört. 

Im Uebrigen zeigt der mittlere Verükal-Schnitt der Auloc. diadtma durch zahlreiche von der centralen 
Achse gegen die Oberfläche ausstrahlende, gebogene, auf der äusseren Oberfläche ausmündende excentrische 
und zugleich noch etwas grössere in die trichterförmige mittlere Vertiefung mündende concentrische Kanäle. 
Durch die hellere Färbung ist die Ausfüllungsmasse dieser Kanäle von der Versteinerungsmaese des 
dazwischen liegenden Gewebes ausgezeichnet. 

Zuweilen ist die ganze Gestalt des Schwammes viel flacher als bei der beschriebenen typischen Form, 
so dass die Breite doppelt so gross, als die Höhe ist. Anderer Seits treten bei einigen Exemplaren die 
Knoten des Umfanges fast ganz zurück, dann wird die allgemeine Form derjenigen von Anlocopivm aurantiim 
ähnlich und es soll die Möglichkeit, dass beide Arten durch vollständige Uebergänge mit einander verbunden 
wären, nicht durchaus in Abrede gestellt werden. 

Der Species-Name Oswald's ist für die Art beibehalten worden, da sich durch einige dem Namen bei- 
gefügte beschreibende Worte, so wie durch die einigen Exemplaren angehefteten Etiquetten- von Oswald's 
eigener Hund bestimmt feststellen Hess, dass seine Benennung Au/ocopium diadema sich wirklich auf die hier 
zu beschreibende Art bezieht. 

Vorkommen: Es liegen 8 Exemplare der Art vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. la stellt ein Exemplar von mittlerer Dimension in natürlicher Grösse 
von oben gesehen dar. Fig. 1 b dasselbe von unten gesehen. Fig. 1 c dasselbe im mittleren Vertikal-Schnitt 
Da« in der Zeichnung heller gehaltene untere Drittel bestchtaus weissem undurchsichtigem Chalcedon. Die dun- 
keleren lang gezogenen beiden Partien bestehen aus durchscheinendem Chalcedon und der dunkele fast 
dreieckige Fleck gerade unter dem unteren Ende der trichterförmigen Vertiefung aus durchsichtigem krystalli- 
nischem Quarz. 

3. AULMOPIOt UMIsraAEUCGM. Taf. II Fig. 3a, 3b. 

Ein halbkugeliger auf dem Scheitel vertiefter und mit ausstrahlenden unregelmässigen Rippen versehener, 
auf der Unterseite llach coneaver Schwamm, welcher im Innern die wesentlichen der Gattung zustehenden 
Merkmale zeigt. 

Im Gegensatze zu den meisten anderen Arten des Geschlechtes fehlt dem hier zu beschreibenden 
Schwamm eine Epitlieca oder coucentrisch runzelige Haut auf der Unterseite. Die coneave untere Fläche 
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des Schwämme« zeigt dieselbe kalkige Beschaffenheit, wie der Körper überhaupt und ein poröses Schwamm- 
gewebe, welches zwar feiner and dichter ist, als auf den Seitenflächen, aber sehr verschieden von der glatten 
kompakten Natur der kieseligen Epitheca bei A. avrantium und anderen Arten. Auch scheint es kaum, als 
Bei etwa eine solche Bekleidung der Unterseite vorhanden gewesen und nur bei dem vorliegenden Exemplare 
zerstört. Denn sonst würde wie bei A. auranti^n in diesem Falle die radiale Struktur des Innern aof der 
Unterseite bemerkbar sein, was doch durchaus nicht der Fall. Von einer Anheftungsetelle ist auch bei 
dieser Art keine Spur wahrzunehmen. 

Vorkommen: Es Uegt nur ein einziges aber Behr vollständiges und frei aus dem Gesteine gelöstes 
Exemplar vor. Dasselbe wurde in der Mitte durchschnitten, um die innere Struktur zu erkennen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3 a der Schwamm in natürlicher Grösse von oben gesehen. Fig. 3 b 
Ansicht der vertikalen Schnittfläche durch die Mitte des Schwammes. Die helleren Partien sind die mit 
hellerer Kalksteinmasse erfüllten Kanäle, die dunkeleren Partien das feinmaschige von dem Mittelpunkte 

4. AtlOCOPIlM CEPA. Taf. II. Fig. 2 a, 2 b. 

Ein niedergedrückt sphäroidischer zwiebeiförmiger Schwamm, welcher in der unteren Hälfte die grösste 
Ausdehnung bat und von hier aus nach oben sich stumpf kegelförmig verjüngt. Der Scheit«] ist durch eine 
weite trichterförmige Oeffnung mit undeutlichen radialen Reifen ausgehöhlt. Der diese Scheitelöffnung 
umgebende wulstförmige Rand erseheint in undeutliche stumpfe Knoten getheilt. Die schief abfallenden 
Seitenflächen zeigen einige unregelmässige Vertiefungen von der Art, als wären sie mit dem Finger in eine 
plastische MaBse eingedrückt worden. Die Unterseite des Schwammes ist flach convex und in der Mitte zu einer 
stumpf konischen Spitze erhoben. Von einer AnheftungBstelle ist auch liier keine Spur vorhanden. Ebenso 
wenig ist eine von der übrigen Schwammmasse verschiedene concentriseh rnnzelige Haut oder Epitheca, 
wie sie bei den typischen Arten des Geschlechts vorkommt, vorbanden. Wenigstens zeigt da6 vorliegende 
Exemplar nichts davon. Das poröse Schwammgewebe reicht bis an die untere Fläche selbst und ebenso 
weit reicht auch die durchgangig kalkige Beschaffenheit des Schwammes, während bei A. dvuUma und 
A. auranHmn die untere Partie des Schwammes Uber der Epitheca regelmässig von kieseliger Beschaffenheit 
ist. Vielleicht ist trotz der erscheinenden Vollständigkeit der Unterseite dennoch eine Epitheca vorhanden 
gewesen und nur zufällig zerstört worden. 

Der innere Bau des Schwammes zeigt die wesentlichen der Gattung zukommenden Merkmale. Von 
einem bedeutend unter der Mitte der vertikalen Mittelachse hegenden Punkte strahlt das poröse, in bräunliche 
Versteinerungsmasso verwandelte Schwammgewebe mit den dazwischen hegenden Kanälen in sanft gebo- 
genen Radien nach allen Punkten des Umfangs aus. Einzelne eoncentrische Kanäle kreuzen die radialen. 
In dem unteren Theile des Schwammes ist das Gewebe dichter und von weniger zahlreichen Kanälen 
durchbrochen. 

Im Ganzen stimmt der Bau des Gewebes am meisten mit demjenigen von A. hmisphaeriew übercin. 
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Nach diesem könnten beide Arten sehr wohl identisch sein. Doch kennt man für jetzt keine Uebergänge 
zwischen der allerdings sehr abweichenden äusseren Gestalt der beiden Arten. 

Vorkommen: Nur ein einzige«, aber durchaus vollständig erhaltenes Exemplar liegt vor. Dasselbe ist 
in der Mitte durchschnitten worden, um die innere Struktur beobachten zu können. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2 a stellt das einzige vorliegende Exemplar von der Seite gesehen, in 
natürlicher Grösse dar. Fig. 2 b giebt die Ansicht der vertikalen Schnittfläche desselben Exemplares. Die 
hell gehaltene Partie unter der trichterförmigen Scheitelöffhung ist Kalkmasse ohne alle Schwammstruktur 
und daher die Ausfüllung des unteren Theils der trichterförmigen Scheitelvertiefung, welche in Wirklichkeit 
beim Leben des Schwammes bis über die Mitte hinnbgereicht hat. 

5. AULOCOPIFM D1SCIS n. >p. Taf. III. Fig. la, lb. 

Ein grosser scheibenförmiger Schwamm, welcher oben durch eine weite trichterförmige Oeffnung tief aus- 
gehöhlt ist und auf den Flachen des vertikalen Durchschnittes die wesentlichen inneren Merkmale der Gattung 
zeigt. Zahlreiche unregelmässige Furchen strahlen aus der trichterförmigen milderen Oeffnung über die schmale 
Scheitelflüche und die in rundlicher Wölbung nach aussen abfallenden Seitenflächen. Das Exemplar, welches 
in den Abbildungen Fig. la — b dargestellt ist und aufweichen die Aufstellung der Art vorzugsweise beruht, misst 
« Zoll in der Breite Dasselbe ist bis auf «lie flach coneave Unterseite ganz vollständig. Diese letztere ist aber 
augenscheinlich nicht unversehrt erhalten, sondern es fehlt der untere Theil des Schwammes. Abgesehen von 
der unregelmäßigen Beschaffenheit der Unterseite wird dies namentlich durch das Verhalten einiger anderer 
nachher zu erwähnender Exemplare wahrscheinlich gemacht. Auch wurde, wenn das Exemplar in der vor- 
liegenden Erhaltung vollständig wäre, die mittlere trichterförmige Vertiefung fast bis zur Basal-Fläche des 
Schwammes lünabreichen, was gegen die durch die anderen Arten dargebotene Analogie zu sein scheint. In der 
That zeigt die untere Fläche auch eine ähnliche radial-faserige Struktur, wie sie bei den Exemplaren des 
Auloroj>ium aurantiun gefunden wird, wenn der unterste Theil des Schwammes fehlt. 

Ausser dem bisher vorzugsweise berücksichtigten Exemplare liegen uns noch zwei andere kleinere 
von 5 und 4 Zoll Durchmesser vor, welche ich mit ziemlicher Sicherheit derselben Art zurechnen zu können 
glaube. Bei dieser ist umgekehrt die Oberseite verletzt, dagegen die Unterseite vollständig erhalten. Die 
erhaltene Unterseite ist gewölbt und auf der Oberfläche mit kleinen 1 bis 1' 2 "' langen Granulationen oder 
länglichen Tuberkeln dicht bedeckt, welche in undeutlichen vom Mittelpunkte ausstrahlenden Radien 
angeordnet sind. Das kleinste Exemplar ist in der Mitte durch einen vertikalen Schnitt getheilt. Hier 
erkennt man auf den Schnittflächen eine ganz ähnliche innere Struktur wie bei AuloeopAm ctpa. Von einem 
etwas unter der Mitte hegenden Centrum strahlen bogenförmig gekrümmte Gewebe-Radien mit dazwischen 
hegenden parallelen und einzelnen kreuzenden concentrischen Kanälen nach allen Richtungen hin aus. Der 
unterhalb dieses Centrum liegende Theil des Schwammes zeigt das dichteste und von den wenigsten Kanälen 
durchzogene Gewebe. 

Bei dieser Uebereinstimmung des inneren Baues wäre es trotz der Ungleichheit der äusseren Form nicht 
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unmöglich, dass .4. <fociw und .4. opa bei Vergleichung einer grösseren Anzahl von Exemplaren nur als 
verschiedene Formen derselben Art eich ergäben. 

Von einer runzeligen, von der Substanz des Übrigen Schwamincs verschiedenen Haut ist auch auf der 
Unterseite der kleineren Exemplare nichts wahrzunehmen und der ganze Schwamm ist in gleichartige dichte 
Kalkmaasc verwandelt Ebenso wenig wird irgend eine Andeutung einer Anhcftungsstcllc walirgenommen. 

Vorkommen: Es liegen drei Exemplare vor. Das grösste von diesen liegt der Beschreibung vorzugs- 
weise zu Grunde. Die zwei kleineren Exemplare verhalten sich etwa» anders und sind auf der Oberseite 
unvollständig. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 a stellt das grünste und vollständigste der vorliegenden Exemplare 
in natürlicher Grösse von oben gesehen dar. Fig. 1 b giebt die Ansicht einer Fläche des vertikalen Durch- 
schnittes derselben Art. Die helleren Partien sind auch hier die mit lichter gefärbter Kalksteinmasse 
ausgefüllten Kanäle. 

«. AULOCONLM CTUKMACini n. op. Taf. III. Fig. 2», 2 b. 

Ein unten kreisclförmiger, übrigens nahezu walzenförmiger, mit einigen unregelmässigen Einschnürungen 
versehener und in der Mitte des Scheitels tief ausgehöhlter Schwamm, welcher im Innern die wesentlichen 
Merkmale der Gattung zeigt. 

Das vollständigste Exemplar ist das in Fig. 2a von der Seite dargestellte. Die ganze Oberfläche desselben 
zeigt ein rauhes dichtes Schwammgewebe olme grössere Oeffnungen. Das untere Ende ist nicht ganz voll- 
ständig erhalten. Eine Epitheca ist hier nicht vorhanden. Ebenso wenig eine Auhcftungslläche. Bei der 
verlängerten Gestalt ist freilich schwer ersichtlich, wie sich der Schwamm iu aufrechter Richtung hat erhalten 
können, ohne unten angeheftet zu seiu. Auf dem initiieren I*ängsschnitt zeigt das Exemplar einen bis an 
das untere Drittel des Schwamines niedergehenden weiten centralen Kanal, der mit gruuer Kalksteinmasse 
erfüllt ist, und ein in bräunliche Kalkmasse verwandeltes Fasergewebe, welches von einem unterhalb des 
unteren Eudes des centralen Kanals gelegenem Punkte ausstrahlt. Diese innere Struktur ist noch deutlicher 
bei einem viel kürzeren nur zwei Ringwülste zeigenden Exemplare, welches ebenfalls durch einen mittleren 
vertikalen Längsschnitt in zwei Hälften getheUt ist. Diese« Exemplar liegt der Fig. 2 b zu Grunde. Der 
centrale Kanal reicht hier mit allmählicher Verengerung fast bis zu dem unteren Ende. Zugleich zeigt dieses 
Exemplar, was bei dem grösseren nur sehr undeutlich erkennbar ist, zahlreiche unregelmässig über die 
Scheitelfläcbe strahlende radiale Furchen. Auch dieses Exemplar zeigt übrigens nichts von einer Epitheca. 

Die Verwandtschaft mit anderen Arten des Geschlechtes betreffend, so ist die hier zu beschreibende 
Art durch die bedeutend verlängerte Gestalt von allen anderen bekannten speeifisch hinlänglich unter- 
schieden. In der inneren Struktur zeigt sie die meiste Achnlichkeit mit A. aurantium und A. «j«*. 

Vorkommen: Es hegen nur die zwei für die Beschreibung benutzten Exemplare der Art vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a steht das grössere der beiden Exemplare in natürlicher'Gröwe 
von der Seite gesehen dar. Fig. 2 b giebt die Ansicht einer Schnittfläche des in der Mitte geseilten kleineren 
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f. ASTYLOSPOXGIA PIWEMOIS*. TaC. II. Vi K . tia-d. 

1S*G /Spixna pramier« ('.oldlu*«. l'rlrrf. Germ. I. pag. 17, tab. VI, «g. 9. 

— S.pkoni« tzcarata fir-ldln*« Prlrrf. Cvrm. I, Jxae;. IT, lab. VI, (ig. 8. 
1837 .S.pW. rnnw» lli.ii.p-r Leth. Sil«. p« B . W, tab. XXVI, 6g. 7. 

— Si>Ao.ii« rt.>ir«M idem ibidem p-iR. W, Ub. XXVI, 6g. S. 

IS40 S-phtmiit ynumona Eiehwild: l'cbcr dos Silur. Sehi<-litrn-Sv»t. in Elutland pag. 2119. 

1S43 — — Maximilian . Ilcrrog van l-eurl.irnlicrg : Briehreibunj: einiger neuen Tliierresie aus den Silur. Kalkten, von 

Z.ir*k«jr-S«-I... Ki. Prlrmburg pag. 24. 
|<1S — — r'er.l. Knrmrr in I-rooli. und Itronn « .lalirb. p»K. r.ftt- 

1*50 Jir*a <***1» d-Orbipnv Prodrome de Pal. »trat. II, pag. SMt 

IST«! /.««nor« 1 crd. Klemer in: Lttlu gcugiKiat. ed. Ä. 11.. II, li4 mb. XXVU, fig. S|. 

I SGtj .Ulj/loijmnjia pramana Vrri. »..einer: I>ie Silur. Klima des \Vr»ll. Ttnnrner. Uicslau pag. S, lab. I, flg. 1,1a e. 

Kin Flintenkugel- bis Apfel-grosser, gewöhnlich nur Walhnisagrosser kugeliger oder etwas zwiebeiförmig 
niedergedrückter Schwamm mit abgestutztem und schtujselförmig vertieftem Sclicitc-I und völlig zugerundeter 
oder etwas abgestutzter, nie aber mit einer Anwachsstelle versehenen Unterseite. Der vertiefte Seheitel zeigt 
zahlreiche, in fast regelmässigen Radial-Reihen angeordnete Oeßhungen, — die Mündungen senkrechter, den 
Schwamm in seiner ganzen Dicke durchziehender grösserer Kauale. Vom Rande der Seheitellläche strahlen 
über die Seiten unregelnuissige, zum Theil «ich verästelnde Furchen aus, welche bei alteren Exemplaren tiefer 
und breiter werden. Die Versteineruugsmasse ist fast immer kieselig, Hornstein oder Chalcedon. Theilt man den 
verkieselten Schwamm durch einen senkrechten MiUelschnitt, so erkennt man auf der Schnittfläche ausser den 
schon erwähnten grösseren senkrechten Kanälen, eine Anzahl excentrisch radialer und eben so auch koncen- 
irischer Kanäle, welche sämintlieh mit hellerer, durchscheinender Kiesclmassc ausgefüllt zu sein pflegen. Die 
eigentliche Hauptmasse «les Schwammes wird durch ein poröses Schwammgewebe gebüdet, welches aus 
kleinen, schon mit dem imbewall'neten Auge, deutlicher aber mit der Loupe erkennbaren, sehr regelmässig 
seehsstrahligen, sternförmigen Körpern besteht, welche so unter sich verbunden sind, dass die Strahlen des 
einen Siemes unmittelbar in die Strahlen der zunächst angrenzenden Sterne übergehen. 

Ich habe diese unier der Benennimg Sij>h>nia praemorta seit längerer Zeit bekannte Art zum Typus einer 
neuen Gattung A*t>,l<,*jwngi<x mit folgendem Gattungscharakter gemacht: 

„Der kugelige oder dick scheibenförmige, fast regelmässig kreisrunde Schwamm ist frei, nicht auf- 
gewachsen. Dus innere Gewebe wird durch kleine, sehr regelmässig sternförmige Körper, welche durch 
ihre Strahlen unter einander zusammenhängen, gebildet. Grössere Kanäle laufen vom Contruin slralden- 
fötmig zur Oberfläche und w erden durch coneentrache Kanäle gekreuzt.' 4 

Der entschieden freie nicht angewachsene Zustand imd die damit zusammenhängende Regelmässigkeit 
der kreisrunden Gestalt sind die Haupt-Merkmale, welche die Gattung \on den ächten Siphonien des Kreide- 
gebirges, mit welchen sie die senkrechten Kanäle und die grösseren Scheiielöfniungen gemein hat, trennt. 
Ausserdem ist die Zusammensetzung des Sehwainuigewebes ans regelmässigen uuler sieh zusammen- 
hängenden sternförmigen Körpern bezeichnend. 

Kriedr. Schmidt (Inlers. über die Silur. Formatiou von Ehslland etc. pag. 222) behauptet, Hisinger's 
Sij'Itünia juacmoria sei nicht* Anderes als das kugelig erweiterte Grundglied der unter der Benennung 
Cyathocrinüts rugtam von Hixingcr (I. c. pag. 8L>, tab. XXV lig, 3) aus den Schichten der Insel Gotland 
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beschriebene Säulenstücke von Crinoiden und will in einem Falle da« Säulenstück noch im Zusammenhange 
mit der vermeintlichen Sipkonia pmemor$a gefunden haben. Das ist ein auffallender, bei einem so unterrich- 
teten Beobachter nur schwer erklärbarer Irrthum. Hisinger's Sipkonia praemorta ist ebenso unzweifelhaft 
eine ächte Spongie wie Cyatkocrinut rugomt ein Crinoid. 

Die geognostische Lagerstätte der Art war lange unsicher. Am häufigsten findet sie sieh als loses 
Geschiebe in dem Diluvium der Norddeutschen Ebene, von Holland bis Königsberg. Der Umstand, dass die 
übrigen Arten der Gattung Sipkonia, zu welchen sie gestellt wurde, mit Ausnahme weniger jurassischer der 
Kreide-Formation angehören, ferner die mit derjenigen mancher Kreidefossilien übereinstimmende Erhaltungs- 
art in dunkeler Feuerstein-artiger Kieselmasse und endUch das Zusammenvorkommen mit anderen erweislich 
aus zerstörten Kreideschichfen herrührenden Fossilien machten die Abstammung aus Schichten der Kreide- 
formation wahrscheinlich und in der That wurde diese allgemein angenommen. Zwar führte Hisinger die 
Art von der Insel Gotland an, aber nach den zur näheren Bezeichnung des Vorkommens gebrauchten Worten : 
„ad liooria marü Gotlandiae rejeeta" betrachtete er sie auch dort nur als ein fremd™ Geschiebe. Nach dem 
Herzog von Leuchtenberg findet sie sich bei Pulkowa bei Petersburg, allein mit Sicherheit will auch e r nicht 
die dort anstehenden Sibirischen Schichten, als ihre ursprüngliche Lagerstätte ansehen. Durch die von mir 
geschehene Beobachtung der Art in anstehenden Schichten des Staates Tennessee ist zuerst die wahre und 
ursprüngliche Lagerstätte der Art bestimmt ermittelt. Die dort gesammelten Exemplare stimmen vollständig 
mit den Europäischen überein. Nachdem in Amerika die Sibirischen Schichten als die ursprüngliche Lager- 
stätte der Art ermittelt sind, so kann auch für die in Europa vorkommenden Exemplare die Abstammung 
aus solchen nicht länger zweifelhaft sein. Alle im Diluvium der Norddeutschen Ebene lose vorkommenden 
Exemplare rühren zuverlässig aus Silurischen Schichten des nördlichen Europas her. Die grössere Festig- 
keit der kieseligen Versteinerungsmasse hat sich erhalten, während das einhüllende kalkige Gestein zerstört 
wurde. In der That besitzt dos Berliner Museum ein Exemplar von Wisby auf «ler Insel Gotlnnd, welches 
noch in den Silurischen Kalk eingewachsen ist. Ebenso befindet sich in der Sammlung der Gcselüebe von 
Sadewitz neben mehreren losen und verkieselten Exemplaren ein einzelnes, in ein Stück des gewöhnlichen 
Kalksteins eingeschlossenes Exemplar. Hiernach würde der Art auch eine grössere vertikale Verbreitung 
zustehen. Sie ist sowohl Unter-Silurisch, wie Ober-Silurisch. Sie gehört zu denjenigen organischen Formen, 
durch welche das geognostische Niveau unserer Fauna seine Annäherung an die obere Abtheilung der 
Silurischen Gruppe zeigt Aus den entsprechenden Schichten Ehstland's scheint man die Art nicht zu kennen, 
wenigstens führt sie Friedr. Schmidt nicht daraus auf. Als Diluvial -Geschiebe kommt die Art dagegen 
auch in Ehstland nicht selten vor. 

Biphonia e xcavata ist mit Sipkonia praemorta synonym. Sie ist durch Goldfuss nach einem einzigen 
Exemplare des Bonner Musculus aufgestellt worden, welches sich lediglich durch tiefere, von stärkerer 
Verwitterung oder höherem Alter abhängige Aushöhlung des Scheitels von dem Original-Exemplare der 
Sipkonia praemorta unterscheidet. Ein conccntrisch runzeliger rindenartiger Ueber/.ug der Unterseite, welcher 
sich bei jenem Exemplare erhallen hat, gleicht ganz demjenigen mancher Auioivpinm -Arten. Ebenso ist 
Hisinger's Biphonia Hipitata nach der Abbildung und Beschreibung augenscheinlich nicht eine verschiedene 
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Art, sondern lediglich ein Exemplar, bei welchem durch einen zapfenförmig vorstehenden zufälligen Anhang 
von Kieselmasse die vertiefte Scheitelflache verdeckt wird. 

Vorkommen: Es liegen 5 Exemplare vor. Davon sind 4 ganz vom Gestein befreit und verkieselt. 
Das fünfte, nur 10"' breite Exemplar, ist in ein 2 Zoll langes Stuck des gewöhnlichen Kalksteines ein- 
geschlossen und selbst in dichten Kalkstein versteinert. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6a ein grosses fast kugeliges Exemplar von der Seite. Fig. 6b 
stellt ein niedergedrücktes zwiebeiförmiges Exemplar von der Seite dar. Fig. 6 c Ansicht der Schnittfläche 
eines durch einen mittleren Vertical-Schnitt geseilten Exemplars. 

2. ASTILOSmGIA CASTANEA n. »p. Taf. III. Fig. 3»-o. 

Ein Wallnuss-grosser kugeliger Schwamm, welcher auf der ganzen Oberfläche mit regellos zerstreuten 
rauhen Höckern bedeckt und im hinem die der Gattung Artylospongia zukommende Struktur des 
Schwammgewebes zeigt. 

Die Gestalt ist so \ ollkommen kugelig und die äussere Skulptur so gleichförmig, dass nicht einmal zu 
bestimmen, was oben und unten ist. Von einer Anwaehsstelle ist eben so wenig etwas wahr zu nelunen, wie 
von den Mündungen grösserer Kanäle. Die Tuberkeln der Oberfläche sind oben stumpf und, wenn auch im 
Ganzen ziemlich gleichartig, doch nicht vollständig von gleicher Grösse, sondern indem zwei oder drei der- 
selben zusammeufliesscii, entstehen einzelne grössere. 

Mehrere in der Mitte durchschnittene und auf den Schnittflächen polirte Exemplare zeigen deutlich den 
inneren Hau. Von dem Mittelpunkte aus strahlen nach allen Richtungen gerade radiale Kanäle aus, welche 
mit hellerem durchscheinendem bläulichem C'hulcedon erfüllt sind, und zwischen ihnen breitet sich das aus 
kleinen unter sich zusammenhängenden sternförmigen Körpern bestehende Schwammgewebe aus. Die stern- 
förmigen Körper sind weniger deutlich als bei Attylotp. praemorM, aber das mag nur Folge von weniger voll- 
kommener Krlialtung sein. 

Vorkommen: Es liegen 8 Exemplare vor. Da« groste derselben hat einen Zoll im Durchmesser. Alle 
sind verkieselt und meistens in blauen Chaleedon verwandelt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3 a stellt eines der grösseren Exemplare vou der Seite gesehen in 
natürlicher (irösse dar. Fig. 3 b Ansicht der Schnittfläche eines in der Mitte getheilten Exemplars. Fig. 3 e 
ein SUick des inneren Gewebes vergrössert. 



J. ASmOSrOSÖA P1LILA n. sp. T.f. ID. Fig. 4a, 4b. 

Ein kugeligor oder etwas ellipsoidischer Flintcntenkugel- bis Wullnuss- grosser Schwamm, welcher 
auf der Oberfläche weder eine Anwuchsstelle, noch Mundungen grösserer Kanäle erkennen lässt, so dass 
auch kein Oben und Unten sich unterscheiden lässt Im Innern sieht mau zahlreiche Kanäle von einem etwas 
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excentrisch gelegenen Punkte nach allen Stellen der Oberfläche ausstrahlen und zwischen denselben erkennt 
man ein aus undeutlichen scchsstrahligen Sternen bestehendes Gewebe. 

Die Art ist anscheinend nur durch die ebene Oberfläche von Attylotp. ctulanea unterschieden und es wäre 
möglich, dass sie durch U Übergänge damit verbunden wäre, denn bei einigen Exemplaren tritt schon eine 
Unebenheit der Oberfläche hervor. Von Mtylotp. praemorta ist sie durch das Felden einer vertieften Scheitcl- 
flächc mit grösseren Oeflnungen unterschieden. 

Vorkommen: Es hegt eine ansehnliche Anzahl von Exemplaren von verschiedener Grösse vor. Auf der 
Oberfläche eines einzigen, nur 3 Zoll langen KalksteinstUcks, das ausserdem Ltptaena nrüea enthält, liegen 
8 kleinere Exemplare. Ein anderes Kalkstcinstttck, in welchen ausserdem ein Exemplar von Strepulatma 
Europamtm eingeschlossen ist, enthält deren zwei. Die Art hat daher wohl gesellig in grösser Zahl neben 
einander gelebt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4 a steUt das erwähnte Kalkstelnstück mit einer grösseren Anzahl 
von Exemplaren in naturlicher Grösse dar. Fig. 4 b Ansicht der Schnittfläche eineB in der Mitte getheüten 



4. ASTYLOSPe.NGU IKCISA n. sp. Tsf. U. Fig. 5. 

Ein fast Apfel -grosser kugeliger Schwamm, welcher aur den Seiton durch breite hohlkchlen - artige 
Längsfurchen in sechs convexe Kugel-Segmente auf der Oberfläche getheilt wird. Eine Anheftungsstelle und 
Mundungen grösserer Kanüle sind nicht vorhanden. Die obere Seite wird nur durch das tiefere Einsclineiden 
der Furchen als solche bezeichnet 

Ueber den inneren Bau ist nichts bekannt. Doch erkennt man an abgeriebenen Stellen der Oberfläche, 
dass das Gewebe aus kleinen Sternen wie bei den typischen Arten der Gattung Ättylotpongia besteht. 

Da nur ein einziges Exemplar vorliegt, so ist die speeifische Selbstständigkeit der Art keinesweges 
gesichert. 

Vorkommen: Nur ein einziges verkieseltes Exemplar hegt vor. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 5 stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher Grosse von 
der Seite gesehen dar. 



5. ASTTLOSPONCIA INC1S0-WBATA. T.f. II. Fig. 4. 

ÄMtyl»fmgia inrimJohat». Ferd. Rormer: Dit Silur. Fanna it* Wt.ll. Triine»*« pag. II, Taf. I, fig. 3. 

Ein kreisrunder niedergedrückt sphäroidischer Schwamm, welcher auf dem Scheitel flach vertieft ist und 
am Umfange durch senkrechte Furchen in Längswülste oder Lappen getheilt ist 

Bei der Aehnlichkeit der allgemeinen äusseren Form wird hier diese Art vorläufig mit der früher von 
mir beschriebenen Species aus den Silurischen Schichten des Westlichen Tennessec verbunden. Da nur 
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weges zweifellos. Auch ist das Exemplar von Sadewitz bedeutend grösser und die Einschnitte der seitlichen 
Furchen sind weniger tief, als bei der typischen Form des Staates Tennessee. 

Der innere Bau ist, da das Exemplar in der Mitte durchschnitten ist, deutlich zu erkennen. Er stimmt 
wesentlich mit demjenigen der typischen Attiflospongia- Äxten uberein. Von dem Mittelpunkte strahlen nach 
allen Punkten zahlreiche feine Iladien (Kanäle und deren Wände) aus und dazwischen verbreitet sich ein 
aus kleinen sternförmigen Körpern bestehendes Gewebe. 

Vorkommen: Nur ein einziges verkalktes Exemplar liegt vor. Es ist durch einen senkrechten Mittel- 
schnitt in zwei Hälften getheilt und lässt auf den Schnittflächen den inneren Bau wahrnehmen. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 4. stellt das einzige vorliegende Exemplar in naturlicher Grösse von 
der Seite gesehen dar. 



Ein kreisrunder, oben coneaver, unten convexer napfförmiger Schwamm, welcher auf der ganzen Ober- 
fläche und ebenso im Inneren seiner Masse mit kleinen, aber für das unbewaffnete Auge noch deutlich 
erkennbaren sehr regelmässig sechsstrahligen sternförmigen Körpern erfüllt ist 

Ich habe zuerst in Leonh. und Bronn's Jahrb. 1848, S. 180, dann in der Lethata gtognattica ed. 3. Th. II. 
S. 156, Taf, V 1 Fig. 1 und endlich am ausführlichsten in meiner Schrift: Die Silurische Fauna des Westlichen 
Tennessee S. 14 Taf. I. Fig. 6. unter der Benennung Aitrae 0 , po n g ia meniicut einen eigenthUmUchcn 
scheibenförmigen Körper aus Ober -Silurischen Schichten im Staate Tennessee beschrieben, dessen auf- 
fallendstes Merkmal sehr regelmässige Sterne mit sechs Strahlen oder Armen bilden, die uberall auf der 
Oberfläche und im Innern der Masse in grosser Zahl zerstreut liegen. Nach der allgemeinen Form, wie nach 
der inneren Beschaffenhoit, kann der fragliche Körper nicht wohl etwas Anderes als eine Spongie oder See- 
schwamm sein und die Sterne lassen sich nicht wohl anders, denn als sternförmig gruppirte SpiW-a« ansehen. 
Aus Silurischen Schichten Europas kannte man nichts Aehnliches. Nur M'X'oy'e Acantkotpongia 8äurien*ü 
aus Silurischen Schichten in Irland zeigte eine entfernte AehnlichkeiL Nun ündet sich aber in den Geschieben 
von Sadcwitz ein Fossil, welches unzweifelhaft zu derselben Gattung wie die Amerikanische Art gehörend 
sich in der That nur durch die geringeren Dimensionen der sternförmigen Körper und eine geringe 
Abweichung der allgemeinen äusseren Gestalt specülsch unterscheidet. Während bei der Amerikanischen 
Art die Sterne so gross sind, dass sie auch bei einer nur oberflächlichen Betrachtung auffallen, nämlich 6 bis 
7 milliin., so haben sie hior dagegen nur 1 bis l'|, milliiu. im Durchmesser und können, obgleich mit blossem 
Auge noch deutlich erkennbar, bei flüchtiger Beobachtung wohl übersehen werden. Im Uebrigen ist ihr 
Verhalten ganz so wie bei der Amerikanischen Art. Dieselbe regelmässige sechsBtrahlige Gestalt, dieselbe 
gesetzlose Art der Anordnung neben und über einander, derselbe Wechsel von Sternen mit dicken und 
plumpen Strahlen, mit einzelnen feinstrahligen zierlicheren Sternen imd dieselbe Art der Ausfüllung der 
Zwischenräume zwischen den Sternen durch halbkugelige oder längliche Tuberkeln, welche aus anderen 
Sternen durch Quertheilung der Strahlen entstanden zu sein scheinen. Die Grösse der Sadewitzer Art ist 



ASTBABOSrOXCU PATINA n. sp. Taf. III. Fig. 5a-d. 
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beträchtlich geringer, als diejenige der Amerikanischen. Das der Beschreibung zu Grunde liegende Exemplar 
miset 41 millim. im Durchmesser und 20 millim. in der Höbe, wahrend hei Attr. menüm» der Durchmesser 
bis 60 millim. beträgt Ausserdem ist der Sadewitzer Schwamm tiefer concav und also auch verhaltniss- 
mässig höher, als der Amerikanische. Endlich ist unsere Art auf der Unterseite mit einigen breiten wellen- 
förmigen Ringwülsten versehen, welche bei jener nicht vorhanden sind. 

Eben so sicher wie bei der Amerikanischen Art ist es, dass der lüer ?.u beschreibende Schwamm frei 
und nicht festgewachsen war, denn nirgends zeigt sich die Spur einer Anheaimgsstelle, sondern die untere 
Fläche wölbt Bich gegen die Mitte hin ganz gleichmassig zu. Die Vcreteinennigsmasse ist auch hier wie bei 
dem Amerikanischen Fossil kalkig, während bei anderen Spongien dieselbe kieselig zu sein pflegt. 

Vorkommen: Nur ein einziges Exemplar liegt vor. Dasselbe ist aber sehr vollständig und gut erhalten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5a stellt das vorliegende Exemplar in natürlicher Grösse von oben 
gesehen dar. Fig. 5b dasselbe von der Seite. Fig. 5c ein Stück der Oberfläche vergrössert. 



» 




II. ANTHOZOA. 



STREPTEUSMA EtHOPAECM ■>. «p. T.f. IV. Fig. U-f. 

Strtpttlaima («nuevfem UM !„•! Friedr. Schmidt: fnlwsuchutisc. rtb*r die Silur. Kortn von Kh.tUnd, Nnrd-Livhnd etc. S. 233, 52, 
109, 115, 117,119, 181, 124. 134, 131. 13.",. 137 (ucn UM'.). 

Ein einfacher, verlängert kreiseiförmiger, massig gekrümmter Korallenstock, welcher aussen mit zahl- 
reichen (80 bis 00 bei mitlelgrossen Exemplaren!) regelmässigen gleich starken feinen Längsreifen bedeckt 
ist, die in der Mittellinie der convex gekrümmten Seit« und ausserdem jeder Seita in einer Längslinie tmter 
spitzem Winkel zusammenlaufen. Bei sehr alten Exemplaren weiden die Längsreifen undeutlich und gleich- 
zeitig treten die Ringwtilste mehr hervor. Den Längsieifen der Aussensenseitc entsprechen innen eben so 
zahlreiche Sternlamellen (Längsseheidewände) imd zwar so, dass die .Sternlamellen den trennenden Furchen 
zwischen je zwei benachbarten Längsreifen gegenüberstehen. Stärkere und mehr vorragende Sternlamellen 
wechseln mit schwachem und weniger vorragenden regelmässig ab. Die der mittleren Rückenlinie gegen- 
überstehende Sternlamelle zeichnet sich in dem trichterförmig vertieften Kelche durch grosse Starke 
und Ueberagen der übrigen aus. Ebenso bemerkt man auf jeder Seite noch eine etwas stärkere Sternlamelle, 
welche der mittleren Seitenlinie, der Aussenseite entspricht. Der Innenrand der .Sternlamellen in dem Kelche 
und namentlich in dessen tieferem TheUe, ist gekerbt, oder in langgezogene Zähne getheUt. Gegen die mittlere 
Achse hin vereinigen sich die Slendamellen, rollen sich unvollkommen spiral ein und stellen so eine mehr 
oder minder ausgedehnte, ganz kraus verwirrte oder doch stark verschlungene flache mittlere Erhebung im 
Grunde des Kelches dar. Auf dem Längsschnitte des Korallenstock's erkennt man deutlich unvollkommene 
unter sich parallele Böden oder Quersrheidewände, welche mit einzelnen nach oben gerichteten zalmariigen 
Spitzen besetzt sind. 

Die äussere Erscheinungsweise- dieser Koralle ist sehr verschiedenartig, so dass es der Vergleichnng 
einer grossen Zahl von Exemplaren bedarf, um die Ueberzeugung von der Zusammengehörigkeit aller der 
verschiedenen Formen zu einer und derselben Species zu gewinnen. Am gewöhnlichsten ist eine kleine 
jugendliche Form (Fig 1c.) von etwa 25 millim. Länge und und 18 millim. Breite mit stark gekrümmtem 
dünnem unterem Ende und raschem Anwachsen in die Breite. Bei dieser kleinen Form ist die Entwickelung 
der Längsreifen auf der Oberfläche vcrbaltnissmässig am stärksten und deren Convcrgiren gegen eine mitten 
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dorsale und zwei seitliche Längslinien am deutlichsten. Als eine zweite Form lassen sich Exemplare von 
etwa 60 iniliim. Länge und 30 millim. Breite betrachten, wie Fig. lc und ld deren eines darstellen. Die 
allgemeine Gestalt ist hier im Vergleich mit der ersten Form schon viel mehr verlängert kreiselRinniir. Die 
Längsreifen sind ebenfalls noch sehr deutlich, aber neben denselben treten auch concentrische Ringwülstc 
und Anwachsstreifen hervor. Die dritte Form ist der alte ausgewachsene Zustand des Polypenstock's, wie 
er in Fig. 1 a dargestellt ist. Die Länge betragt bis 120 millim. und die Breite des Kelches tiu millim. Die 
allgemeine Gestalt ist liier am meisten verlängert kreisclförmig, ja manche Exemplare werden zuletzt ganz 
cylindriseb. Die Längsreifen treten hier fast ganz zurück und nur in den Vertiefungen zwischen den breiten, 
flachen und glatten Ringwülsten sind sie noch schwach angedeutet. Nimmermehr würde man, ohne die 
Uebergänge, welche durch die Zwischenstufen gebildet werden,, zu kennen, diese ausgewachsene Form mit 
den kleinen kaum Zoll-langen Exemplaren der ersten Form für specilisch identisch halten. 
Die Gattuiigsbestimniung der Art betreuend, so ist dazu Folgendes zu bemerken: 

J. Hall errichtete die Gattung Stnptopl,uma für gewisse in den untersten Gliedern der .Sibirischen 
Schichtenreihe des Staates New- York vorkommende Korallen mit folgender Diagnose: 

..(«•tu. STRBFTOrXASMA (F««t. <>'*o/>»<'fl'./*>0 

(Grrfk, tfrpnreof, twislcd. arid Mlaa/ui, liimell.i). 
Turbiualr, ftradually or abruplly capaudiu;; iibuw; funn Ukr Cynlliophyllum: terminal cup aioit or k-*s d*ep; lninelUc vcftical <>t h'ii£iMidj».t», 
muri' or I. »» »pii-ally twiMid U.-.-thir «hin hm ctinc in «tu- rrutre. 

Th«o \i souii- ol>jr-eli.>ii To lhc nppliiaiion ol'thr trnn Strombories nf Srhwnggir to fo*«ili of tliia chnrartir, or tbi>»r l'onnrrly ^r.i..ji. ii 
»ilh Cyalliophylliir, «i ihr grum was conviiim. d l'or » diUVrmt roral. To iudicue Iii.- prominrnt iharaitrr I tuivr prop.iwd tili» uain.- ■"■ 
appliobk- to a • •■iisidn-.itilc iiutuln-r of palaroioic spwi.-*.« 

J. Hall: Palarolnolufry of New- York Vol. I, p. 17. (1M7). 

Die erste Art, Streptoj/latma erpansa, welche Hall beschreibt, ist eine kleine Koralle de* „lhai>i 
limuttoue" von welcher man Rieh nach der schlechten Abbildimg keine deutliche Vorstellung machen kann. 
Eine zweite Art 8treptopl<uma profunda gehört dem Black rietr Umettone an. Dann werden noch vier 
Arten, nämlich Str. carniculuiu, Str. cr<u*a, Str. multilamtüotti und Str. parvula aus dem „l'rentoti liintvtvnc'' beschrieben. 
In dem zweiten Bande der Palaeontology of New-York wird endlich unter der Benennung St.eptelas „,a »y 
calicula eine Art der „XUtyon, Grvvp" beschrieben. 

Milne Edwards und Haiine*) nehmen die Gattung des Amerikanischen Autors an, stellen aber den 
Gattungs-Charaktar in etwas anderer Weise fest. Während J. Hall das Hauptgewicht auf die mehr oder 
minder deutliche Spirale Drehung der Sternlamellen gegen die centrale Achse lüu legt, so sehen Edwards 
und Hahne, indem sie bemerken, dass die Einrollung der Sternlamellen bei anderen Gattungen der Cyatiu>- 
phülidcH zum Thbü viel entschiedener vorhanden sei, das wesentliche Merkmal der Gattung in der Längs- . 
reifiing der Oberfläche und in dem ve-lligen Fehlen einer Epitheca. Uebrigens vereinigen sie Str. craaa, 



>) Drr früher frrbraucluc Namr Sirrpiopltuna. wird liier durch den etymologitch richtiger gebildeten StrtpHlatna {/laöpa lamrll») er%cli< 
«) Monop.aphir de Polypirr. Wilr. de» trrrait.» { »]icoioiuui.<». Paris 1S52 p. 393; llirtoire natorclle de« Coralliiire. ou Polyp« proprem«.! 
diu. P»ri» I8i7- 18C0. To». III p. 89». 
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Str. nutU3am*Uo»a und Str. parvula von Hall mit Str. corniadum zu einer und derselben Art Frie dr. Schmidt 1 ) 
in Dorpat bestimmt als Strtpukuma cornieulmn Hall eine Koralle, welche nach ihm in einer gewiaseu, als 
Lyckholm-Schicht (2 a) bezeichneten oberen Abtheilung der Unter-Silurischen Schichtenreihe in Ehstland sehr 
b&ufig und weit verbreitet vorkommt. Diese Ehstländischo Koralle ist identisch mit der Art von Sadewitz. 
Das hat Fr. Schmidt bei der ersten Ansicht von Exemplaren von Sadewitz sogleich erkannt Ich selbst 
habe später Exemplare von Wesenberg in Ehstland, welche ich der gütigen Mittheilung des Herrn Professor 
G r e w in gk in Dorpat verdanke, mit denjenigen von Sadewitz vergleichen können und habe mich von der voll- 
ständigen speciÜ8chen Identität Uberzeugt. Jedoch gehören die Ehstlämlischen Exemplare, welche mir zur 
Vergleichung vorlagen, sämmtlich der kleinen, kaum 1 Zoll langen Form an und ich weiss nicht ob die Art 
auch in Ehstland die grossen Dimensionen erreicht, wie in den Geschieben von Sadewitz. 

Fraglich ist nur, ob die Art von Ehstland und Sadewitz wirklich StnpteUuma wmiaUum des Amerikanischen 
Autors ist. Diese Frage ist zu verneinen. Die allgemeine Form ist zwar, und namentlich in der Jugend, 
sehr ähnlich, aber die Läuggreifung der Oberfläche ist bei dem Amerikanischen feiner und weniger deutlich, 
als bei der Koralle von Sadewitz. Die Amerikanische Art scheint ferner nie bei weiterem Fortwachsen die 
bedeutenden Dimensionen und die cylindroidische Gestalt, welche bei älteren Exemplaren der hier zu be- 
bclireibenden Art von Sadewitz gefunden wird, anzunehmen. Wenigstens beschreibt J. Hall aus denselben 
Schichten Uberhaupt kein Üyathophyllid von annähernd gleichen Dimensionen. Im Uebrigen ist auch die 
specirische l'ebereinstimmung des Sadewitzer Fossils mit der Amerikanischen Art wenig wahrscheinlich, 
da »üe geologische Lagerstätte beider eine verschiedene ist. Dem» da» Niveau, w elchem die Fauna von 
Sadew itz angehört, ist, wenn auch in die untere Abtheilung der Silurischen Gruppe lallend, doch ein ent- 
schieden höheres, als dasjenige des „Trenton Itmutone", in welchem Str. corniatlum vorkommt. Es ist daher 
für die Art von Sadewitz und Ehstland eine neue specitlsche Benennung nothig geworden. 

Edwards und Haime (Polyp, foss. des terr. palaeoz. p. 31)8. PI. VII. lig. 4) bildete eine grosse etwa 
zwei Zoll lange, wenig gekrümmte Form de* Str. coruiculum ab, wie dergleichen namentlich von Madison 
im Staate Indiana häufig und in guter Erhaltung nach Europa gekommen sind. Manche Exemplare der 
Sadewiucr Art kommen dieser Form sehr nahe, allein immer scheint <tie Zahl der Keifeu bei der Ameri- 
kanischen AH grösser und die Beschaffenheit derselben, wie sie Edwards und Hai nie 1. c. Fig. 4 b ver- 
größert darstellen, w ird niemals bei der Europäischen Art gefunden. Die Keifen sind hier stets (lach und 
glatt und breiter als ihre Zwischenräume. 

Die gencrischo Uebereinstünmung mit der Amerikanischen Art ist dagegen unzweifelhaft. Der Galtungs- 
charakter von Streytdarma, wie ihn Hall und später Edwards und Haime aufgestellt haben, bedarf jedoch 



der Berichtigung. Es ist in denselben sowohl das Merkmal der im Centrum vereinigten und Spiral ein- 
£^&(lr^ljit^?xi ^tt^rnlflniclltiii^ 4%ut* \ v 1 oho£ Hftll v^ofzu^^swt^u^Q C5cw lfi^t ^ w eme-d "\ ofh^KQd^^is^xu ^ oix 
Längsreifen bei fehlender oder schwach entwickelter Epitheca, welches Edwards und Haime besonders 
betonen, aufzunelimen. Auch die Art, wie die Längsreifen der Oberfläche in einer dersalen und zwei seitlichen 



') Uutcr»uchui)gcn Mmt die Silurisclie Forin»tiun von Ehatluid. Nurd-Lirlaiid flc. Dorpat |.SS8 S. 233. 




1!) 



mittleren Längslinien convergirend zusammenlaufen, ist zu berücksichtigen. Da diesen ausgezeichneten 
äusseren Längslinien auch eine gewisse Ungleichheit der inneren Sternlamellen entspricht, so wird dadurch 
eine gewisse Verwandtschalt der (Gattung mit Znphrmuü angedeutet, während sie übrigens zunächst mit 
CyeUkojJtyllum verbunden ist. Es zeigt sich darin ein gewisser Uebergang von den Cyctkojikyllidtn zu den 
Zap&rentinm von Edwards und Hai nie. Der berichtigte Gattungscharakter würde etwa so lauten müssen: 

Der Polypenstock einfach, kreiseiförmig, mehr oder minder bogenförmig gekrümmt, auf der 
Oberfläche mit feinen regelmässigen Längsreifen, welche in einer dorsalen und zwei seitlichen Mittel- 
linien unter spitzem Winkel convergirend zusammenlaufen, bedeckt. Im Innern des trichterförmig 
vertieften Kelches zahlreiche (80 bis 90), den Längsreifen der Aussenseite in der Zahl entsprechende 
Sternlamellen mit gekerbtem Innenrande, welche gegen die centrale Achse hin sich spiral umbiegen 
und zu einem krausen Gewirre vereinigen. Die den ausgezeichneten dorsalen und seitlichen Längs- 
reifen der Aussenseite entsprechenden Sternlamellen etwas stärker und mehr vorragend. Böden 
oder Querscheidewando deutlich entwickelt, aber unregelmässig und anvollkommen parallel. 

Arten: Alle Silurisch; die meisten Unter-Silurisch. Die typische Art Strtptelamna cornicnlum Hall. 
Vorkommen: Die häutigste Koralle und eines der häufigsten und bezeichnendsten Fossilien der Fauna 
überhaupt. Mehrere hundert Exemplare in guter Erhaltung liegen vor, so dass alle Uebergäuge zwischen 
den auf den ersten Blick oft sehr verschiedenen Alterszuständen sicher beobachtet werden konnten. Am 
häufigsten ist die kleine kaum 1 Zoll lange Jugendform mit stark gekrümmter dünner stielförmiger Basis. 
Fast jedes der grosseren plattenförmigen Kalksteinstücke enthält neben anderen Versteinerungen ein oder 
mehrere Exemplare derselben. Meistens sind die Exemplare aller Alterszustände mehr oder minder stark 
verkieselt. Das« die Art auch in Ehstland vorkommt, indem Stnptelatma corniculum hei Fr. Schmidt identisch 
ist, wurde schon erwähnt Sie ist in den Lyckholm-Sehichten (2a) nach Fr. Schmidt eben so häufig 
und allgemein verbreitetet, als bei Sadewitz. Ausserdem kenne ich die Art aus dem schwarzen Silurischen 
Kalke der Halbinsel Hero bei Porsgrund in Norwegen. Mehrere Exemplare der kleinen 1 Zoll grossen Form, 
welche ich selbst dort gesammelt habe, stimmen vollständig mit solchen von Sadewitz überein. Die Art 
gehört also zu denen, welche die oben hervorgehobenen Gleiehalterigkeit der Schichten von Hero mit den 
Geschieben von Sadewitz begründen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 1 a Ansicht eines grossen ausgewachsenen Exemplars in natürlicher 
Grösse von der Seite. 1 h Ansicht eines weniger grossen ausgewachsenen Exemplars von der Seite. Die 
dem Beschauer zugekehrte Wand des Kelches ist fortgebrochen, um den Verlauf der Sternlamellen im Grunde 
des Kelches zu zeigen. Fig. 1 c ein Exemplar mittlerer Grösse von der Seite gesehen. Fig. 1 d dasselbe 
Exemplar gegen die convexe Seite der Krümmung gesehen. Fig. le Ansicht eines jungen Exemplars der 
gewöhnlichen Grösse von der Seite. Fig. 1 f ein Stück des mittleren Längsschnittes eines ausgewachsenen 
Exemplars in natürlicher Grösse. 

a- 
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SYUNGOPBYUIM ORGANUM. Taf. IV. Fig. 2 a, 2 b. 

1767 VadTtpvn, «ry mMm Linn» SysL rat. «1. 12 pag. 1278. 
ISin äarrinWa oryonon Schw eiber: IlaudbucU der Nilurgc*oh. pag. 420. 
1S2« cWi-iiiWa ofyanum Goldl'iM»: Pctrcf. C'.i-ri». 1, pag, 73 Mb. 24 Ii«. 10. 
1837 — — Hisingfr : Leih. Soer. pag. 97 lab, 2S 6g. 8. 

1S50 .SlyrmjopAyUwi oryaiwm Kdwards uibd Haime: Ilrit. fo»«. Coral» Introd- pap. LX1I. 
Ii>53 - — Kdward» et Haime: Mariogr. dm l*.>lvp. fo»». de» terr. palaiut, pag. 150. 

- Ferd. Römer io: I.rtlu grngn. ed. 3- Th. II, p*. 201, IM.. V -, flg. 12. 

1 SM - - Kdward» et Haime : Brit. fo«. Cor. Crom tl.« Silur. Form. pag. 2*> lab. LXXl (ig. 3. 

1 >0S - - Fried r. Sehmidi , Uniers.'über die Silur. Form, in Klwtl. png. iJ4. 

1S5<) - - Ferd. Hoemer: llerieht ftber cüic genl. Keine narh Norwegen in: ZeiuHir. de. IViit«.-1i, »enl. Ge<. Jahrg. 

1859 pag. 536. 

IS.» — — Ertaarda: Hiatoire aal. de» Coratliairr» Tom. III, pag. 437. 

Mit Recht haben Edwards und Haime diese Koralle 7.11m Typus einer eigenen, von mit 
welcher Schweiger, Goldfuss und Andere sie verbunden hatten, durchaus verschiedenen Gattung gemacht 
Dagegen machen die genannten Französischen Autoren rucksichtlich der genetischen und speeifisehen 
Merkmale verschiedene irrt humliche Angaben, welche einer Berichtigung bedürfen. Die einzelnen rtüiren- 
fiimiigeu Individuen oder Zellen grenzen nicht, wie bei den Cyaihophyttidcii mit dem Umfange unmittelbar an 
emander wie Edwards und Haime behaupten, sondern sie hängen lediglich durch horizontale platten- 
förmige Ausbreitungen, welche durch mein- oder minder breite leere Zwischenräume getrennt sind, unter 
einander zusammen. Wenn Edwards und Haime behaupten, an einem Exemplare von Dudley sich Über- 
zeugt zu haben, das* solche plattenfürmigeti Ausbreitungen mit dazwischen liegenden Hohlräumen nicht vor- 
handen seien, so glaube ich dem gestützt auf die Vergleichung einer grossen Zahl von Exemplaren widersprechen 
zu dürfen. IJei gewissen Exemplaren, und namentlich scheint dies hei alten der Fall zu sein, rücken die horizon- 
talen Ausbreitungen sehr nahe an einander und so kann es den Anschein gewinnen, als seien leere Zwischen- 
räume gar nicht vorhanden. Jede der horizontalen Ausbreitungen besteht aus zwei pnpierdiinnen durch einen 
ganz geringen Absland getreiuiten Lamellen. Der hohle Zwischenraum zwischen den beiden Lamellen wird 

* 

durch senkrechte radiale Scheidewände, deren Zahl derjenigen der radialen Falten auf der Oberlläche der 
Ausbreitungen einspricht, in Fächer getheilt. Diese Fächer münden in die innere Höhlung der Röhren/eilen ein. 
Jede horizontale Ausbreitung einer einzelnen Röhrcnzellc steht mit derjenigen der benachbarten RöhrenzeUen 
auf gleicher Höhe und so bilden sie vereinigt horizontale durch den ganzen Korallenstock fortlaufende 
■Schichten. Durch Zusammenflössen mit denjenigen der benachbarten RöhrenzeUen begrenzen sich die Aus- 
breitungen der einzelnen Röhrenzellen im Umfange polygonal fünf- oder sechseckig. Hisinger hat das schon 
richtig angegeben und mit Unrecht leugnen Edwards und Haime eine solche polygonale Begrenzung. 
Nicht immer ist sie gleich deutlich, aber bei guter Erhaltung der Oberlläche ist sie stets wahrzunehmen. Die 
Grenzen der Polygone sind entweder nur feine Linien oder sie erheben sich zu aufgeworfenen Rändern. Die 
senkrechten RöhrenzeUen selbst sind völlig cylindrisch. Die kreisrunden Kelche ragen mit ringförmigen 
glatten Rander» über die Oberlläche vor. Ihre Tiefe beträgt das Doppelte oder Dreifache ihres Durchmessers. 
So weit sieht man wenigstens die ausfüllende Gcsteinsniasse in die RöhrenzeUen hinabreichen. Die Innen- 
tluehe der Röhren zeigt 24 Sternlamellen, welche aber keine grosse Breite haben, sondern nur wie 
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Längsreifen erscheinen. Querscheidewände oder Böden sind deutlich entwickelt Sie liegen nicht immer 
ganz wagerecht, sondern haben oft eine schiefe Richtung oder sind coneav. Ihr Abstand von einander ist 
ziemlich ungleich und scheint im Durchschnitt etwas geringer als der Durchmesser der Röhrcnzellen zu sein. 
Von einem Mittelsäulchen, welches Edwards und Haime beobachtet haben wollen, wurde eben so wenig 
wie von einer kreuzförmigen Anordnung der Stemlatnellen etwas wahrgenommen. 

Nach dem Vorhergehenden ist nicht nur die angebliche Verwandtschaft der Gattung mit PhÜIipmttrea 
zurückzuweisen, sondern sie kann überhaupt in der Familie der CyathophyWden ihren Platz nicht erhalten. 
Sie steht vielmehr so eigentümlich da, dass sie vielleicht den Typus einer besonderen FamUie wird bilden 
müssen. Unter den bekannten Gattungen zeigt nur Sgringopora eine gewisse Uebercinstimmung. Auch bei 
ihr besteht der zusammengesetzte Korallenstock aus getrennten, senkrechten, eylindrisehen Röhrenzellen, 
welche durch Querverbindungen mit einander communteiren. Nur wird bei Byringopora die Verbindung 
durch kleine transversale Verbindungsröhren , bei unserer Gattung durch scheibenförmige, horizontale 
Ausbreitungen bewirkt. 

Obgleich noch keinesweges alle den inneren Bau betreffenden Verhältnisse vollstanbig aufgeklärt sind, 
so lässt sich doch schon jetzt der Gattungs-Charakter bestimmter als bisher in folgender Weise feststellen: 

■nUMfRZJOL 

Der zusammengesetzte Korallenstoek halbkugelige oder knollige, Aslraeen-fönnige Massen 
bildend. Die walzcninnden, laiigrölirenförmigen nnd durch seitliehe Sprossung sich vermehrenden 
Einzelzellen durch Zwischenräume von der Grösse ihres Durchmessers, oder mehr von einander 
getrennt und durch horizontale, radial gefaltete Ausbreitungen, welche Halskrausen -förmig die 
Röhrenzellen umfassen, mit einander verbunden. Jede dieser Ausbreitungen aus zwei Lamellen 
bestehend, zwischen denen ein niedriger, durch feine senkrechte Wände getheilter Zwischenraum 
sich befindet. Die Ausbreitungen der verschiedenen Rührenzellen stehen auf gleicher Höhe und 
bilden in ihrer Vereinigung horizontal durch den ganzen Korallenstoek zusammenhangend sich 
forterstreckende Schichten. Die Begrenzung der einzelnen Ausbreitungen jst polygonal, fünf- oder 
sechseckig, durch Zusaminenstossen mit den angrenzenden. Die Röhrenzellen sind im Inneren mit 
24 wenig entwickelten reifenförmigen Sternlamellen und vollständigen horizontalen oder 'schief . 
stehenden Böden oder Querscheidewftnden versehen. 

Die einzige Art'): Syringopfi. Organum. In Unter- und Obcr-Silurischen Schichten. 
Vorkommen: Die Art ist nächst Strej/ttlatnw Europaatm die häufigste und bezeichnendste Koralle unserer 
Fauna. Es liegt mir eine grosse Zahl von zum Theil mehr als Fuss-grossen Exemplaren vor. Oerade so 
gehört die Art auch in Ehstland zu den häufigsten und bezeichnendsten Fossilien der Lyckhobn-schen 
Schicht (2a) von Friedr. Schmidt Ein Exemplar von Lyckhobn selbst, welches ich der gefälligen 



') Die beiden «iidtTfti durch Edward» und ll.imc mit Krageirirhn, der CmiriR bimugrrechiieten Art™ g.-h».vii u»ch der Bc.Lhrcib.ii.g 
and Abbildung »jeher nidit dam, «Fildern siod CyaihopWlidn «u« der nihtn VerwandsctiaU von mHipHHlna. • 
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Mittheilting von Professor Grewingk verdanke, stimmt durchaus mit Sadewitzer Exemplaren überein. 
Ebenso ist die Art eines der häufigsten Fossilien in dem schwarzen Kalke der Halbinsel Hcrö bei Poregrund 
ini südlichen Norwegen. Sie gehört hier mit Liluitt» anti'/uüm'mu» , Afadnre/t neritmde« und Streptelattna Euro- 
päerin zu denjenigen Arten, welche für jene schwarzen Kalke das gleiche geognostisclie Alter mit den Sade- 
witzer Geschieben und mit der Lyekkolm'schen Schicht erweisen. Auch aus England, nämlich von Conislon 
wird die Art aus Unter-Silurischen Schichten angeführt. Aus Ober-Silurischen Scliichten kennt man sie von 
Dudley und von der Insel Gotland. Aus Ober-Silurischen Scliichten gleichen Alters rubren wohl auch die 
im Diluvium bei Groningen in Holland beobachteten Exemplare her, da die übrigen dort vorkommenden 
Sibirischen Fossilien fast ausnahmslos solche der Insel Gotland sind. Die Art gehört also auch zu den- 
jenigen Species unserer Fauna, welche der oberen und unteren Abtheilung der Silurischen Seilicht enreihü 
gemeinsam sind, und welche die Annäherung des Niveaus unserer Fauna an die obere Abtheilung erweisen. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 2 a stellt ein Stück der Überfläche eines Exemplars in natürlicher 
Grosse dar. Der Durchmesser der Kelche ist kleiner als gewöhnlich. Das Exemplar ist für die Darstellung 
wegen der Deutlichkeit der polygonalen Begrenzung der horizontalen Ausbreitungen gewühlt worden. 
Fig. 2 n ein Stück desselben Exemplars von der Seite. 

PROFOIA H'BCLATA. T.f. IV. Fig. 3 a, 3 b. 

1839 Porita tviuUta. Lom<lalc iii : Murrhitrais Silur. Sy«t. pag. G87. t»l>. XVI. flg. S. 

1*53 Pnyora t*bal«ta. Eilward» tt llaiiiic. I'nt. fo.«. den lerr. palaeoz. pag. iU. 

t»34 - - nrftm: Bril. f..». Coral». pag. ?55- tab. 59. fi K . 3. 

1300 - - Edward.: UiM.aat.de. Coraüiaip« III. m . 341. 

Ein halbkugeliger, kuehenförmiger oder seltener birnenförmiger Korallenstock, welcher auf der Ober- 
fläche kreisrunde, gekerbte Zcllcnmüiidtingcn von 1 "' Durehmesser zeigt, die deutlich begrenzt ringförmig 
vorstehen und weniger als ihr Durchmesser beträgt von einander entfernt sind. Die Zwischenräume 
zwischen den Zellenmündungen erscheinen rauh und zeigen bei genauerer Betrachtung eine unregelmässige 
Granulirung mit dazwischen liegenden Vertiefungen. Ein vertikaler Schnitt durch den Korallenstock zeigt 
die innere Struktur genau so, wie sie Edwards imd Haime (Brit. foss. Cor. Tab. 59, Fig. 3b) abgebildet 
haben, nämlich die vertikalen Rohrenzellen durch wagerechtc Boden der Querschcidewändc getheilt und das 
. Bindegewebe durch niedrige Blasen olme alle senkrechten Lamellen gebildet» 

Die Galtung l'rojwu ist durch die genannten französischen Autoren für gewisse Korallen von dem allge- 
meinen Ansehen der Hdioliten aufgestellt worden. Die Beschaffenheit des Bindegewebes zwischen den Röhren- 
zellen soll die Hnuptcigcnlhümlichkcit der Gattung sein. Dasselbe soll aus ziemlich unregelmassigen Zellen 
von ungleicher Grösse bestehen und die senkrechten, den Sternlamellen entsprechenden Rippen, sollen sich 
kaum oder gar nicht in denselben fortsetzen. Der Typus der Gattung soll Projiora tubulata aus dem Ober- 
Silurischen Kalke von Dudley und von der Insel Gotland sein. Die Koralle von Sadewitz stimmt nun mit 
dieser nicht nur generisch, sondern auch speeiflsch überein. Die Abbildung von Edwards und Haime 
(1. c. tab. 59, flg. 8) passt vollständig darauf, und ebenso ergiebt sich eine genaue Uehereinstiinmung von 
Sadewitzer Exemplaren mit solchen von Wisby auf der Insel Gotland. Die eigentümliche Rauhigkeit der 
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Oberfläche, bewirkt durch die Kerbung der vorstehenden ringförmigen Kelchmündungen imd die unregel- 
müssige GrannlaXion der Zwischenräume zwischen den Kelchen giebt der Koralle gleich auf den ersten 
Blick einen eigentümlichen von demjenigen der HdioUten verschiedenen Habitus. Von den vierseitigen oder 
polygonalen kleinen Oefibungcn zwischen den kreisrundenKelchmündungen, welche der Oberfläche der UelüUua 
ein so zierliches Ansehen geben, ist hier Nichts wahrzunehmen. Die rauhe Beschaffenheit der Oberfläche 
ist freilich nur bei guter Erhaltung wahrzunehmen. Hei der gewöhnlichen Erhaltung der Exemplare, in 
welchen die Oberfläche mehr oder minder abgerieben ist, sieht man nur kreisrunde Löcher, welche um 
weniger als die Länge ihres Durchmessers von einander abstehen, und dazwischen dicht« Kalkmasse ohne 
erkennbare orgauiseke Struktur. 

Die Grösse der Kelchmündungcn scheint ebenso wie deren Abstand bedeutend zu variiren. Es liegen 
Exemplare mit IV" grossem Durchmesser der Kelche, und andererseits solche mit nur grossem Durch- 
messer vor, welche in gleicher Weise durch Uebergänge mit der Ilaupiform verbunden scheinen. Je grösser 
die Kelche, desto kleiner sind verliältnissmässig die Zwischenräume. Bei den Exemplaren mit sehr grossen 
Kelchöffnungen beträgt der Abstand oft nur '| 3 oder '| t des Durchmessers. 

Edwards und Haime (Polyp, foss. des terr. palacoz. pag. 225) führen unter der Benennung Propvra am- 
ferta eine zweite Art der Gattung an, welche durch die grosse Annäherung der Kelche und die geringe Ent- 
wickelung des Bindegewebes zwischen denselben ausgezeichnet sein soll, und deren Fundort Borckholm in 
Ehstland ist. Auch Fr. Schmidt führt sie von dort auf und erwähnt, dass eine verwandte Form, bei 
welcher zwischen den grossen Zellen nur hin und wieder einzelne Poren vorkämen, in der Lyckholnv sehen 
Schicht (2 a) sich finde. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dass Prop. conftrta, wie auch die von Schmidt 
aufgeführte Nebenform nur grossmündige Varietäten von Propora tubulata sind. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigsten Korallen der Fauna. Es liegen mehr als 30 Exemplare 
vor. Die grilssten haben !) Zoll bis 1 Fuss im Durchmesser. Diejenigen mit den grossten Kelchen sind 
kleine knollenförmige Exemplare. Edwards und Haime kennen die Art nur aus Ober-Silurischen Schich- 
ten, nämlich von Dudley, der Insel Goüaud und aus Böhmen. Auch Fried r. Schmidt (1. c. pag. 228) 
führt sie nur aus jüngeren Sibirischen Schichten Ehstland's als diejenigen, welche dem Niveau unserer Fauna 
entsprechen, auf. Dagegen wird aus der Lyckholra'schen Schicht (2 a) von vielen verschiedenen Fundorten 
ntliolitt» megattoma IV Coy durch Friedr. Schmidt (p. 1. c. pag. 227) erwähnt. Diese Art ist durch 
die bedeutende Grösse der Kelchmündimgen und durch die ähnliche Grösse des Abstandcs derselben unserer 
Art ähnlich. Aber die Beschaffenheit dos Bindegewebes unterscheidet sie bei guter Erhaltung sogleich. 
Dasselbe lässt deutlich die polygonalen kleinen Oeffnungen wahrnehmen, welche das Ansehen der Htlidüm 
so zierlich macht. Das angeblich häufige Vorkommen von ndmliu* mtgastoma in der Lyckholm'schen Schiebt 
beruht wohl auf einer Verwechselung mit unserer Art. Wenigstens glaubte Friedr. Schmidt auch in 
Sadcwitzcr Exemplaren ZW. mtgaHwa zu erkennen. Dass in jedem Falle Propora tubulata in Ehstland 
in der Lyckhokn'schen Schicht vorkommt, kam» ich durch ein Exemplar feststellen, welches ich der ge- 
fälligen MiUheiluug des Herrn Grewingk in Dorpat verdanke. Dasselbe, von Kosch bei Neueuhof in 
Ehstland herrührend , stimmt genau mit Sadewitzer Exemplaren übercin. 
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Propora tubulata gehört also auch zu demjenigen organischen Formen, welche obgleich vorherrschend 
Ober-Silurisch, doch in das Niveau unserer Fauna hinabsteigen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3 a stellt ein kleineres Exemplar ' mit mittlerer Grösse der kreis- 
runden ZeUenmfmdungen in natürlicher Grösse von der Seite gesehen dar. Fig. 3 b ein Stack der Oberflache 
vergrößert. . 

HEL10LITES IKTEISTISCTA. Taf. IV. Fig. 4». 4 b, 4 c. 

Madrtpora inttntineta, Unit«. 
.4rtr*o /w<»«, Ilisingpr. 
l'oritrt yt/rifvrmU, l.on»dalc. 



Diese wohlbekannte, in den Oher-SilurisehenKnlkbildungen Englaml's und Skandinavien'» weit verbreitete 
Koralle ist auch heiSadewitznield selten. MchrtTCwohlcrhaltene Exemplare stimmen mit der typischen Form von 
Dudley und der Insel Gotland vollständig uberein. Häutig zeigt sieh die Art in einem durch Verwittenmg und 
Abreibung bewirkten eigenthilmlichen Erhaltungszustände, in welchem man sie leicht verkennen und selbst für 
einen ganz verschiedenen generisi'lien Typus halten könnte. Die Versteinerungsmasse ist in diesem Falle nicht 
der gewohnliche compacte graue Kalkstein, sondern ein lockerer, sundig zerreiblieher, weisser oder gelblicher 
Kalk. Der ganze Korallenstock erscheint aus undeutlichen eoncentrischen Lagen von nicht näher erkenn- 
barer Struktur, ähnlich wie bei Strvmatojivra gebildet und wird von radialen, fadenförmigen, eylindrisehen 
Körpern oder, wenn diese selbst zerstört sind, von Höhlimgen gleicher Form durchzogen. Auf der abgerie- 
benen oberen Fläche der convexen oder knolligen Massen münden diese Röhren als zerstreute runde 
Oeffnungen aus. Diese fadenförmigen Cylinder sind nun nichts Anderes als die Ausfüllungen der Ilöhren- 
zcllcn und die StromiUopoTen-iihnlwhQ Masse zwischen den Cy lindern ist das Bindegewebe, in welchem das 
feinere Detail der Struktur durch die Verwitterung zerstört ist. In der Thnt erkennt man zuweilen an den 
fadenffinnigen (Mindern eine Andeutung von der sternförmigen Struktur der Strahlenlamellen. Goldfuss 
(Petref. Genn. 1.. pag. 113, Taf. XXXVIU, Fig. 16) hat ein aus dem Diluvium von Groningen in Holland 
herrührendes Exemplar in solcher Krhaltimg als Syringoporafliformiii beschrieben. Ich habe schon früher 1 ) auf 
Grund der Untersuchung von eben solchen Exemplaren desselben Fundorts jene irrthtlmlicke Bestimmung 
von Goldfuss berichtigt. Die Exemplare von Sadewitz sind in jeder Beziehung mit denjenigen von Gronin- 
gen übereinstimmend. Auch aus dem Diluvium der Sandgruben bei Berlin und aus demjenigen der Gegend 
von Lvek in Osl-Preussen liegen mir Exemplare mit völlig gleichem Verhalten vor. Ich halte auch C«u«o- 
jtvra ptacent« Phillip» (Cowinoj*™ plawntr, Lmidalt) ans dem devonischen Kalke von Devonshire für nichts 
Anderes, als eine JhliJius-Xvi. in der gleichen Erhalhmg. Jedoch kann ich mich hierüber nicht mit völliger 
Bestimmtheit aussprechen, da ich authentische Exemplare nicht habe vergleichen können. 

Vorkommen: Die Art gehört nicht gerade zu den häufigeren Korallen-Species unserer Fauna. Es 
liegen nur drei Exemplare in uiizcrwetztem Zustande mit deutlich erhaltener Oberfläche vor. Das grössto 

') l>ie Verst. der Silur. Oiluvial-Grtchiebc toii Groningen in Holland ron Y. Roenaer in; Lr<inh- und Bronn » Jahrb. lSj.3. S. 263. 
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derselben bildet eine fiinf Zoll lange und 5"' dicke plattenförmigc Ausbreitung. Ausserdem sind 4 Exemplare 
in dem zersetzten Zustande mit Händig zerreiblicher Versteinernngsmasse, welches Fig. 4 c darstellt vor- 
handen. Diese letzteren sind im regelmassig convex. 

Friedr. Schmidt kennt BelioiiUs intesHineta, welche er ZW. poro*, nennt, in EhsÜand nicht in dem 
Niveau unserer Fauna, sondern nur aus den jüngsten Ober-Silurischen Schichten der Insel Oesel. Uebrigeus 
scheint das Niveau unserer Fauna keineswegs das tiefste zu sein, bis zu welchem Bei. inierttincta hinabsteigt, 
denn nach Salter (in Murcliison's Siluria ed. 3 pag. 533) geht sie sogar bis in die LLmdeilo Rocks hinunter. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4 a stellt ein StUck der Oberfläche in natürlicher Grösse dar. Fig. 4 b 
einen Theil eben dieses Stückes vergrößert. Fig. 4 c giebt die Ansicht eines knollenförmigen Stückes in dem 
oben beschriebenen zersetzten Erhaltungszustände von der Seite gesehen in natürlicher Grösse. Die faden- 
förmigen Radien sind die Ausfüllungen der Röhrenzellen. 



1. HELIOIJTES PARVISTEllA n. np. T»f. IV. Fig. 6a, Ob. 

Die sehr geringe Grösse der Kelche, der Mangel jeder scharfen Begrenzung derselben und die voll- 
kommene Entwicklung der Sternlamellen, welche bis zum Mittelpunkte reichen, zeichnen diese Art vorzugs- 
weise aus. Sie bildet kopfgrosse bis fussgrosse halbkugelige konvexe Massen, deren Oberfläche mit »licht 
gedrängten stumpfen kleinen Höckern von etwa J | 4 "' Durchmesser bedeckt ist, aber eine weitere Struktur, 
wie 6ie für die Gattung bezeichnend ist, auf den ersten Blick nicht wahrnehmen lässt. Bei schärferer Unter- 

* 

Buchung erkennt man, dass die ganze Oberfläche mit nadelstich-förtuigen kleinen Oeflhungen (etwa wie bei 
Calamopota förota, jedoch viel feiner 1) durchbohrt ist. Man muss die Lupe zu Hülfe nehmen, um die stern- 
förmigen kleinen Kelche oder Mundungen der Röhrenzellen zu erkennen. Sie haben nur bis höchstens 
'„'" im Durchmesser und sind kaum vertieft, sondern liegen fast ganz in der Ebene der Oberfläche des 
Korallenatockes. Eine scharfe ringförmige Begrenzung der Kelche nach aussen fehlt durchaus. Die 12 
ßtcnilamellcn sind vollkommener entwickelt, als bei irgend einer anderen Art der Gattung. Sie reichen bis 
zum Mittelpunkte und bilden so einen zierlichen kleinen Stern. Die Entfernung der sternförmigen Kelche von 
einander beträgt das l 1 a bis Zweifache ihres Durchmessers. Die Oeflhungen des Bindegewebes zwischen 
den sternförmigen Kelchen sind polygonal, wie bei Htliolitc» interstmeta, und so klein, dass 8 bis 10 auf die 
Länge des Abstandes zwischen zwei benachbarten Kelchen kommen. Beim Zerschlagen des Korallenstockes 
findet man das Innere desselben ganz gleichförmig aus dem feinkörnig luystallinischen weissen Kalk bestehend, 
welcher die gewöhnliche Versteinernngsmasse zusammengesetzter Korallenstöcke zu sein pflegt. Von innerer 
Struktur treten nur in Grösseren Abständen einzelne conccntrische Absonderungen, welche augenscheinlich 
den successiven Wachsthiunslagen entsprechen, hervor. Das ganze Ansehen gleicht demjenigen, welches 
grosse convexe Massen von S{romaiöpora »triaUlfa oder Str. polymorph» beim Durchschlagen zeigen. Nur an 
einzelnen ange witterten Stellen älterer Bruchflächen wird die für Heliolite* bezeichnende innere Struktur 
undeutlich erkennbar. Man sieht die horizontalen Böden der Röhrenzellen und die senkrechten Lamellen 
des Bindegewebes. 

4 
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Vorkommen: Es liegen zwei grosse in der Mitte getheilte Exemplare vor. Das eine derselben ist fast 
regelmässig halbkugelig und am Umfange concentrisch wulstig. Es misst b* ., Zoll im Durchmesser bei einer 
Höhe von 4 Zoll. Das andere ist unregelmassig länglich und miset 10 Zoll in der Länge. Aus Elistland 
wird nichts Aehnliches erwähnt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6a stellt ein keilförmiges Stück aus der Mitte des Korallenstocks in 
natürlicher Grösse dar. Die Lange desselben entspricht der Dicke des Korallenstoeks und das obere Ende 
ist ein Theil der convexen Oberfläche des Korallenstocks. Fig. Gb ein Stück der Oberfläche des Korallen- 
stocks vergrössert. 

J. HEL1MJTES DUBIA. Tnf. IV. Fig. 5a. 5b. 

BttMUa dubia Fru-dr. S.Uudt: L'uler». über die Silur. Form, i» Kh.ilai.d rtr. pag. 22S. 

Das ausgezeichnetste Merkmal dieser Art ist die Sparsamkeit des Bindegewebes /.wischen den Köhren- 
zellen. Die durch dasselbe gebildeten Zwischenräume /.wischen den Kelchen oder den Mündungen der 
Röhrenzellen haben gewöhnlich noch nicht die Breite von einem Drittel des Durchmessers der Kelche. In der 
That sind die Kelche so sehr genähert, wie überhaupt Kreise genähert sein können. Das Bindegewebe nimmt 
nur die Irigonaleu Zwischenräume zwischen den Kreisen der Kelche oder zieht sich als ein gauz schmaler 
Saum von Zellen sehr ungleicher Grösse zwischen zwei benachbarten Kelchen hin. Die Sternlamellen sind 
ziemlich sehwach entwickeil, doch erkeimt man sie bei genauerer Prüfung stets als 1 2 Kerben des Innen- 
randes der Kelche. 

Auf den ersten Klick glaubt man eine kleinzellige ( Warno/Mt-o-Art vor sich zu haben. Bei näherer Prüfung 
erkennt man jedoch, dass die Kelche nicht polygonal, wie bei den Ca/<im«porm sind, sondern kreisrund, und 
nimmt mm auch das sparsame Bindegewebe in den Winkeln zwischen den Kelchen wahr. Auf dem dor 
Längsachse der Ilühreii/.ellen parallel laufenden senkrechten Schnitte durch den Korulleusiock ist das An- 
sehen demjenigen der Calamopoten ebenfalls sehr aknliob. Die Röhrcnzellen sind durch sehr vollkommene 
wagereehie Querscheidewände in fast regelmässigen, der Breite der Kohren nicht gleichkommenden Abständen 
getbdk und ausserdem sieht man die Sternlamelleu als feine Langsreifen ün Innern der Köhren. Von 
dem Bindegewebe wird kaum etwas walirgenonun.cn. Die allgemeine Form des Korallenstocks ist unregel- 
mässig eonvex oder knollenförmig. Die gewöhnliche Grösse der Exemplare schwankt zwischen 1 bis 3 Zoll. 
Einzelne Exemplare werden aber bedeutend grösser. Do* grüsste der vorliegenden Exemplare misst j Zoll 
in der Lange und mehr als 4 Zoll in der Breite. 

Neben der gewöhnlichen Form mit einer Grosse der Kelche von etwas weniger als V" im Durchmesser 
kommt auch eine Varietät mit kleineren Kelchen, von denen fast vier mit ihren Zwischenräumen auf die 
Länge einer Linie gehen, vor. Das Bindegewebe scheint bei dieser Form etwas reichlicher zu sein und es 
wäre möglich, dass sie eine selbstständige Art darstellte. 

Friedr. Schmidt hat das Verdienst, JTclioli'iet dubia zuerst unterschieden zu haben. Seme auf dieselbe 
bezügliche kurze Bemerkung lautet: „Zu Heliolües gehört wohl noch eine Koralle, die ihrer äusseren Form 
nach ganz der Monti'culijiom (Chattet«*) Petropolitana gleicht, aber nicht eckige, BOiidem runde Zellen zeigt, welche 
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Spuren von Sternlamellen wahrnehmen lassen. Zwischen den grösseren runden Zellen, die höchstens 
'|i Linien im Durchmesser erreichen, liegen kleinere eckige Zellen, ganz w ie bei den übrigen Heliolilen. Ausser 
den halbkugeligen kommen auch ästige Formen vor. Die Koralle findet sieh fast immer mit M. rctro^xJirana 
zusammen, von (1 n) bis (1 b), am ausgeprägtesten in (2b). Ich nenne sie vorläufig JhlUitta Julius- 

Schon diese Beschreibung Hess mich in der Koralle von Sadewitz die Ehstländische Art erkennen. Völ- 
lige Sicherheit habe ich darüber durch die gefallige Mittheilung eines authentischen Exemplars von Ildirfiua 
Miamis dem Kalke von Pachel in EliBtland durch Prof". Grewingk in Durput erhalten. Die Ueberein- 
8timmung desselben mit den Exemplaren von Sadewitz ist vollständig. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häutigsten Korallenartcn der Fauna. Ks liegen gegen 40 grössere 
und kleinere Exemplare vor. In Ehstlnnd wurde die Art durch Friedr. Schmidt in der dem Niv eau unserer 
Fauna entsprechenden Lyckholm'schen Schicht (2a) beobachtet; am ausgeprägtesten soll sie sich aber in 
einem etwas höheren Niveau (2b) linden. Ausserdem soll sie auch tiefer, nämlich (la) und (1 b) vorkommen. 
Ans anderen Gegenden kennt man die Art bisher nicht. Es wäre möglich, das« sie an manchen Stellen Über- 
sehen wäre, indem sie irrthümlich für eine Cahvnojjom- Art gehalten wurde. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4 a stellt ein kleines korallenförmiges Exemplar in natürlicher Grösse 
von der Seife gesehen dar. Fig. 4 b ein Stück der Oberfläche vergrößert. 

4. HXLIOLITES 1MRDIKATA. 

miiciUu iHordmata Kdwird» et llaime : lirit l'.l. (n,x. p.g. 253. T»b. I.Vtl, fig. 7. (?) 

— — Frfcdr. Schmidt: Umrr«. aber die SHor. Form, v.m Elutl. tlc. pag. MS. 

Friedr. Schmidt bemerkt, dass diese Art, welche durch die eingesenkten Zellen und durch die fast bis 
in die Mitte reichenden Strahlen ausgezeichnet sei, nicht blos, wie die Französischen Autoren angeben, ästig 
verzweigte kleine eylindrische Stämme bilde, sondern in Ehstland auch in knolligen und halbkugeligen .Massen 
vorkomme. Namentlich fuhrt er sie von zahlreichen Punkten aus der Ly ck hol m'sehen Schicht (2 a), ausser- 
dem auch von ein Paar Lokalitaten aus dem tieferen Niveau der Borkholm'schen Schicht (3). Auch unter 
den Fossilien von Sadewitz befindet sich ein 3'1, Zoll langes nnrcgelmässig gewölbtes Exemplar einer 
Hflwiitrs- Art, aufweiche die speciflschen Merkmale der genannten Art passen. Die kleinen sternförmigen 
Kelche haben nur einen Durchmesser von '[,'" und sind durch Zwischenräume von der Grösse des Dureh- 
messers von einander getrennt Sie sind eingesenkt und ohne alle scharfe Begrenzung nach aussen und um 
wenigsten mit einem ringförmigen Rande umgeben. Der zwölfstrahlige Stern der Kelche ist aufTaUend deutlich, 
denn die Strahlen laufen bis zum Mittelpunkte, welcher sich zuweilen bis zu einem kleinen Knöpfchen erhebt. 
Das Bindegewebe zwischen den Kelchen zeigt nicht deutliche unmittelbar an einander stossende polygonale 
Ueönungen, sondern nur zerstreute emgestoenene i: unkte. 

Dass die Sadewitzer Art mit der von Friedr. Schmidt als Ed. inordinata aufgeführten Ehstländischeu 
Art identisch, ist mir nach den von Fr. Schmidt angegebenen Merkmalen durchaus wahrscheinlich. Da- 
gegen besitze ich nicht das nöthige Material für die Entscheidung, ob in der That die Ehstländische Art mit 
der Englischen Art der französischen Autoren identisch ist 
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CALAMOPtRA ASPERA. Taf. IV. Fig. 7. 

Cn&wtjwro o/r«ifcir« i'jMr».', fioldfai«. 

fW«. ofl.fr«, d'Orbigny Prodr. de Pal-iontol. I, pag. 49. 

— — Edward« cl Hanne l'ulvji. fo»«. Iirr. Palato». pig. Uli Brit. fui». Curils pag. 2Ö7. ub. C<X fi(?- 3. "'»- 

Nicht ohne Bedenken führe ich die hier 7,u beschreibende Art unter der vorteilenden Benennung der 
Französischen Autoren auf: denn sie hat zwar die Grösse der Zellen von etwas mehr als 1 Linie Durchmesser 
und die Stellung der Verhindungsporen in den Winkeln der Röhrcnzellen, welche für Faroritea a*pera be- 
zeichnend sein soll, aber die ungleiche Grösse der Höhrenzellen, welche für Edwards und Hainie vor- 
zugsweise Veraidaseung geworden ist, die Art von G uldfuss' i\d.,mo^,n% aheotans zu trennen, ist bei der Art 
von Sadewitz keineswegs ausgesprochen, sondern der Durchmesser der Röhrcnzellen ist nahezu gleich. 

Nun bemerkt Fr. Schmidt (I. e. pag. 22$) bei Ct<lani<>)>»ru an/fm, welche er in Ehstland nur aus Ober- 
Silurischcn Schichten kennt, dass sieh in der Ly ckholm'schen Schicht [2a) eine Unter -Silurische Form der 
Art findet, welche bei gleicher Stellung der Verbindungsporen durch bedeutendere Grösse (Uber 1 Linie!) und 
grossere Rcgelinässigkeit der sechseckigen Zellen unterschieden sei. Das ist offenbar unsere Sadewitzer 
Form. Es fragt sich nur, ob sie nicht speeiiisch von L'afomojMtra o#y*r« verschieden ist, da für dies«; gerade 
die Ungleichheit der Zellen nach Edwards und Hahne das unterscheidende Merkmal bilden soll. Nament- 
lich wird auch festzustellen sein, ob und in welcher Art diese Form von der achten Ca/amojMtra a/cevtnnt ver- 
schieden ist. 

l'ebrigens kommen Exemplare mit noch bedeutend grosserem l't, — o Linien betragendem Durchmesser 
der Röhrenzellen vor. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigen Korallen der Fauna. Es liegen gegen 20 Exemplare der- 
selben vor. Dieselben sind unregel massig eonvex oder plattenformig. Die grössten Exemplare halten bis 
Hl Zoll im Durchmesser. Dass dieselbe Form in KliMland in der LyckholmVIien Schicht vorkommt, wurde 
schon vorher erwähnt. Auch in dem schwarzen Kalke der Halbinsel Herö bei Forsgrund ist »ie ein hiiullges 
Fossil. Vor mir liegende Exemplare von dort stimmen ganz mit der Sadewitzer Form iiberein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7 stellt ein Stück der Oberfläche eines plattenfnrmigen Exemplars 
in natürlicher Grösse dar. 

MO.NTICl'LlfORA PETROPOUTANA. Taf. IV. Fig. 8 a, b. c. 

1S3I F*r*ril*t Funpolifrtm*. I'amkr: B.-ilr. »«r «ii-go. dm Rum. ttrii-h». IU5. Tab. I. I i«. 6, 7, 10, 11. 

1HS2 CaUmoi**a Jilrota (rari.). Goldfb«s; Prtrcf. prrm. I, »15. Tab. 64. l'~E. 9. 

1845 CkacUtu Pttrapolilamu. LonailaJc in: .M. V. K. Knaiia 1, 5%. Tab. 4- Fig. 10. 

ISj-I Honlindipora pttrojtotilanu. Edwards ft Ilaime: liril. Kos», ('oral* pag. 2*)4- 

lSjS — — l'ritdr. Schmidt: Unti-r». Bbtr die Silur. Fbnn. in Ehtüaiid, pai>. 230. 

1S60 — — Edwards . Uist. «ai. des Coialliüircs. Iii. '.'72. 

Halbkugelige oder kugelige, 1 bis 2 Zoll grosse, auf der Unterseite mit einer concenlrischen, runzeligen 
Epiüieca bekleidete Massen, welche ganz mit der typischen Petersburger Form übereinstimmen. Zuweilen 
sind die Mündungen der Röhrenzellen auf der Oberflüche nicht polygonal und unmittelbar sich berührend, 
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sondern rundlich und durch schmale Zwischenräume getrennt. Offenbar bezieht sich auf solche Formen die 
Bemerkung von Kr. Schmidt, <lass die Art Uebergänge in Uelinliu» dubia zu bilden scheine. 

Die generische Begründung von .Vonticulij>ora scheint mir übrigens keinesweges gesichert. Das Vorhan- 
densein von Erhöhungen auf der Oberfläche mit einzelnen grösseren Kelchen kann unmöglich zur Begründung 
der Gattung geniigen. Auf dem vertikalen Durchschnitte erkennt man, dass die Röhrenzellen durch Böden 
in sehr ungleiche, ort in sehr kleine Zwischenräume gelheilt sind. Es liegen 1 Zoll dicke, in Hornstein ver- 
wandelte kugelige Massen voi , welche auf den angeschliffenen Durchschnitten sich genau so wie 
die von mir') aus Ober-Silurischen Schichten des Staates TenncHsce verhalten. An den Röhren/.ellcn lassen 
sich deutlich die Ausfüllungen von Verbindungsporen erkennen. Jedoch steht die Zugehörigkeit dieser voll- 
kommen kugeligen Stöcke, bei welchen auch die Höhren ganz so wie bei den Exemplaren aus Tennessce 
von dem Centruin der Kugel ausstrahlen, zu unserer Art nicht ganz fest, da die Oberfläche nicht völlig 
deutlich erhalten ist. Wäre sie nachweisbar, so würde also bei der vermeintlichen Gattung Montk-u/ipora das 
Hauptmerkmal der Cala»w r yren vorhanden sein. 

Vorkommen: Nicht selten. Es liegen 10 Exemplare vor. Nach Fr. Schmidt soll die Art in den 
Schichten ( I ) bis (2 a), also auch in dem Niveau unserer Fauna in Khstland verbreitet sein. 

Erklärung de» Abbildungen: Fig. 8 a stellt ein Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite gesehen 
dar. Fig. 8 b dasselbe im vertikalen Durchschnitt. Fig. 8 c ein Stück der Oberfläche vergrössert. 

1. HALTSITES CATENCLARIA. Tat IV. Fig. 9. 

Tubiporn caienularia, Liiui4 1749. 
Cctfmijxira lalfrintkiea, üuldluaa 182$. 
IMytitu ca/embria, Edward, cl Haimr 185». 

Dieses wohlbekannte und weit verbreitete Fossil gehört zu den häufigsten Korallen-Arten der Fauna. 
Es liegen gegen 40 Exemplare vor. Mehrere derselben sind Fuss-gross und bei einem 1' ., Fuss langen kann 
man dieselben Köhrcnzollen durch die ganze Länge des Stockes verfolgen. Friedr. Schmidt (a. a. 0. 
pag. 230) unterscheidet in der Gattung Halysittr eine grössere Anzahl von Arten und glaubt namentlich 
Ünter-Silurische Arten von Ober-Silurischen unterscheiden zu können. Cateniyora Myrinthk-a Fischer (Oryetogr. 
dcMoscou,tab.38.lig. 1,2) soll nach ihm in Ehstland vorzugsweise in der Lyckholm'schen Schicht ( 2a) verbreitet 
sein. Ausserdem Bollen aber auch noch zwei andere Arten in demselben Niveau in Ehstland vorkommen. 
In jedem Falle, ohne die Richtigkeit der grösseren Arien-Trennung innerhalb der Gattung bestimmt bestreiten 
zu wollen, sehe ich doch in dem mir vorliegenden Materiale keine genügende Veranlassimg für eine solche 
und sehe die Sadcwit/.er Art fflr die gewöhnliche II. enumularia an. Auch in dem schwarzen Kalke der 
Halbinsel Herö bei Porsgrund in Norwegen, welcher in dasselbe Niveau mit unseren Geschieben gehört, ist 
dieselbe Art hanfig. ^ Vielleicht irt diese« auch da« tiefste Niveau, bis zu welchem die Art überhaupt hinab- 
reicht, Bis zum Vaginaten-Kalke geht sie wohl in keinem Falle hinab. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 9 stell! ein Stück der Oberfläche in naturlicher Grösse dar. 



') Die Silur. Fauuu d*o Staalca Tauu*»«. S. *>. Tab. II. Fi B . 2, 2a, Sb. 
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J. IALYSJTBS ESCJA10I»E8. T«f. IV. Fig. 10. 

Culenipera etckaniJti, Ijumarck ISlfi 

Diese ebenfalls wohlbekannte Art der Gattung ist zwar minder häutig, als H. «utnularia, aber es liegen 
doch 10 Exemplare vor, von denen das grüsste 5 Zoll lang ist. Ausser der geringeren Grosse der Kelche 
und des ganzen Korallenstockes ist kaum ein Unterschied von II. catenularia wahrzunehmen, und dieser 
Unterschied wird durch Zwischenformen noch verwischt. In Ehstland soll nach Fr. Schmidt (a. a. O. 
pag. 231 ) II. escharoides nur in Ohcr-Silurischen Schichten vorkommen. In der Uyckholm'schen Schicht (2 a) 
dagegen soll sie durch eine nahe stehende Art „mit breiteren Zwischenräumen zwischen den Zellen" vertre- 
ten sein. Li dem schwarzen Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrund habe ich Exemplare gesammelt, 
welche ganz mit der Sadewitzer Form übereinstimmen und in der Grösse der ZellenmUndungen ebenso wie 
diese variiren. 

Etklärong der Abbildung: Fig. 10 steht ein Exemplar mit besonders kleinem Durchmesser der 
Rtthrenzellen von oben gesehen in natürlicher Grösse dar. 

• 
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III. GfiAPTOLlTÜINA. 



V 




n. sp. Taf. V. Fig. 1. 



Obgleich die, die Gattung RttMUtt auszeichnende netzförmige Skulptur der Oberfläche nicht deutlich 



wahrzunehmen ist, so ist die Gattungsbestimnnmg doch unbedenklich, da die allgemeine Gestalt und die 
übrigen Merkmale mit denjenigen der typischen Art des Geschlechts, des Retiolite* Geininianu*, über- 
einstimmen. Der Körper hat die Gestalt einer linearwehen Lamelle von etwa 1 Zoll Länge und kaum 1 "' 
Breite, mit flachen ebenen Seitenflächen und treppenfönnig winkelig gekerbten Seitenrändern. Bei der ge- 
wöhnlichen Erhaltung der Exemplare sind jedoch die Seitenränder gar nicht scharf erhalten, sondern man 
sieht lediglich die die Grenzen der einzelnen Zellen bezeichnenden Linien von schwarzer Schal-Substanz, 
welche zweireihig und altemirend spitzwinkelig gegen einander gerichtet sind, ohne sich in der Mittellinie zu 
vereinigen, sondern hier einen Zwischenraum frei lassend, in welchen» keine Spur einer festen Achse bemerkt 
wird. Nur wo der Körper selbst verschwunden, erkennt man in dem Abdrucke die gekerbten Seitenränder. 
Auf den Flächen des Abdrucks pflegen dann auch Theile der srhwarzeu hornartigen oVa/rfuMen-Substanz sicJi 
erhalten zu haben. 

Von den beiden bekannten Arten der Gattung, dem RttiMt* Oei,,Haan<a und dem R. reno*,* Hall ist unsere 
Art durch die schmalere linearische Gestalt und noch bestimmter durch die Richtung der die einzelnen Zellen 
bezeichnenden dunkclon Linien unterschieden. Während bei dem R. Qetnitztamt» und dem R. renom» diese 
Linien mit stumpfem Winkel von beiden Seiten gegen einander convergiren, so bilden dieselben bei unserer 
Art einen spitzen Winkel von kaum mehr als 4f» 4 . 

Vorkommen: E» liegt eine Anzahl von 10 bis il Exemplaren vor. Dieselben sind in zwei Kalkstein- 
stücken enthalten. Das eine Kalksteinstück, welches die grössere Zahl von Exemplaren enthält, sclilieBSt 
zugleich ein Kopfschild von Chatmop* ctmicopthalnui ein. Dadurch wird jedes Bedenken in Betreff des 
geognostischen Niveau's beseitigt, den die sehr kompakte und spüttrige von derjenigen des gewöhnlichen 
Sadcwitzer Kalksteins etwas abweichende Beschaffenheit der beiden Kalksteinstücke etwa erregen könnte. 
Diese Art ist der einzige bekannte Graptolü unserer Fauna. Zugleich ist das Vorkommen in einem kompakten 
durcliaus nicht selüefrigen Kalkstein etwas für GraptolUen Ungewöhnliches. 

Aus den entsprechenden Silurischen Schichten Russlands wird keine ähnliche Art aufgeführt. 




Die beiden bisher bekannten Arten der Gattung sind Ober-Silurisch. Durch die hier beschriebene Art 
wird die vertikale Verbreitung der Gattung bis in ein viel tieferes Niveau erwiesen. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 1 stellt das grössto der vorliegenden Exemplare in natürlichci- 
Grösse dar. 

* ■ - 

T.f. V. Fig. 4. i . 



1840 ImpresmopUmatmon^öt^dm^el HIainger: Lflh. 8«rc. Sn P p]«ii. II, pag. 5, lab. : 
1612 öcrjPBia /UtttifonmU- Kchw»M: tTnrrlt Ku.«!. Urft II, pag. 45, t. I, fig. 6. 
1834 Pkyliograpta Mp. Aageliii : PuUrontot. Scand- l'ara I. pag. IV. 

1857 PtnutaUa Ktiali*. Salier bei Kjerulf: (ieulofrie des südlichen Norwegen*, pag. 92. 

1858 Dietrmtmoßahtüifornii. Kricdr. Schmidt: Vrber die Silur. Form, in EhMland. Nord-Livlaud und Ocsrl. Dorpat. pag. 46, 2*6, 244 
1&59 Clrnplcpora maalit. Snltcr in: Murchi«in"a Siluri» ed 3, pag. 47, tig. 3 



lMO Dict f o«*m, HUi^tri. Göppert: Ueber die Flora der Silur., der Dero«, uad der «nttrtu Koliitu-Konu. in Acta Loop. Vol. XXVII. 

pag. 31 IT. lab. XXXVI, fig. 2c, 4-11, lab. XLV. fig. 3, 4. 
— Dic'ymma ßaitlK/vrmt. Krrd KoMutr: Boripht über ein« gcol. Keine nach Norwegwi im Sommer 1859 jag. 558 — 560 m: 
Zcitachr. der Deutacb. gcol. Gr». Jaltrg. 1S59. 

Dieses wichtige und weit verbreitete Fossil hat in Betreff seiner systematischen Stellung sehr verschiedene 
Deutungen erfahren. Hisinger glaubte in demselben eine monokotyledonische Pflanze zu sehen. Eichwald 
rechnet es zu der Gattung Gorgvma, also zu den eigentUchen Polypen oder Korallen. Ii all (Palaeontol. of 
New- York Vol. II, pag. 174, 1852) und Angelin sehen in dem Körper eine neue Gattung der Familie der 
Grajitolithinen. Nach Saltcr gehört der Körper zu den Bryoeotn und bildet eme Gattung neben FenestaUa. 
Göppert endlich stellt ihn zu den Algen. Ich selbst habe mich bisher der Ansiebt von Salter angeschlossen 
und in dein Körper eine Bryozoen- Gattung aus der Verwandschaft von Fenuulla gesehen. Beobachtungen, 
welche ich an Exemplaren von Sadewitz gemacht habe, haben mich neuerlichst mit 11 all und An gel in 
für eine Stellung in die Familie der GraptolMmm entschieden. Wahrend nämlich in den übrigen Fundorten 
m Rusßland und Schweden die Art ausschliessüch in echiefrigen Gesteinen vorkommt, und in diesen wie die 
meisten in Schiefer erhaltenen fossilen Körper ganz dünn und flach zusammengedrückt ist, so sind die 
Exemplare der Sadewitzer Geschiebe in den gewöhnlichen dichten Kalkstein eingewachsen und haben ihre 
ursprüngliche Form behalten. Man erkennt, dass die einzelnen Aeste der netzförmigen Ausbreitungen fast 
cylindriseh sind. Man nimmt ferner wahr, dass die glänzende schwarz-braune Horn-Substanz die Aeste nicht 
in ihrer ganzen Dicke zusammensetzt, sondern nur eine dünne Rinde oder Bekleidung derselben bildet Wo 
namheh die hornige Rinde zerstört ist, da sieht man in den so { 

Diese Cylinder sind die Ausfüllungen oder Steinkerne der inneren Höhlung der Aeste. 



zugewendete Zellenöffnung sich befindet, ist eine Unterbrechung. Ebenso erscheint da, wo man die Aeste im 
Querschnitte zu sehen Gelegenheit hat, die Hornsubstanz nur wie ein dünner schwarz-brauner Ring um einen 
kreisförmigen Kern von heller Kalkstein-Masse. Dieser Umstand, dass die Aeste der Verzwei- 
gungen hohl sind, passt nicht zu einer Bryozoen- Gattung, wie Fenestella, wohl aber, wie auch 
die hornige Beschaffenheit der Rindensubstanz zu Oraptolithen. J. Hall, welcher schon 
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früher dteVerwandschaft der Gattung mit den Graptolithm vermuthcte, hatspäter J. Hall (Dacriptians of Canadiern 
Graytoiilet in: Geol. Survey of Ganada. Rtport of ProqrtM für tht ywr 1867. Toronto 1 S&B, pag. 142) eine weitere 
Beobachtung gemacht, welche jene Stellung bestätigt Auf der gewöhnlich unsichtbaren, weil fester in dem 
Gestein haftenden Innen-Seite der Ausbreitungen sollen die Aeste nämlich sägeförmig gekerbt wie bei den 
typischen Graptdithtn sein und einzelne Aeste ohne die Querverbindungen sollen BOgar den Graptolithen auf- 
fallend gleichen. Die Uebereinstimmung mit der Bryozoen -Gattung Fenttdla betreifend, so bemerkt Hall, 
dass in ähnlicher Weise verschiedene andere neu entdeckte Gattungen der Graptolitiüun, die allgemeine 
äussere Gestalt bestimmter Bryozotn- (3 attungen wiederholen, ohne dass eine wirkliche Verwandschaft 
besteht 

Die Verbreitung der Art üi Seandinavien und Russlnnd ist eine sehr ausgedehnte. In Russland gehört 
sie zu den bezeichnendsten Fossilien des bituminösen Thonschiefers oder Alaunschiefers über dem Unguliten- 
Sandstcine an der Ehstlundischen KUste und wird namentlich von Baltischport und der Insel Odinshoun 
angeführt. In Schweden war die Art zuerst durch Hisinger aus dem Alaunschiefer von Berg in Ost-Goth- 
land beschrieben worden. Angelin fuhrt sie allgemein als ein bezeichnendes Fossil seiner Regio Olenorum 
d. i. der Alaunschiefer auf. In Norwegen ist sie an vielen Stellen in den Umgebungen von Chrisüaiua in den 
Alaunschiefern nachgewiesen worden. Bei dem Hofe Vakkerö, % Meile westlich von Christiania, sind die 
Schiefer mit Ausschluss anderer Organismen ganz damit erfüllt Tellef Dahll hat die Art ganz im Innern 
des südlichen Norwegens, nämlich auf dem öden Hochlande an der Grenze von Thelemarken und Bergwwttft 
entdeckt. In England endlich wurde sie durch Salter in der oberen Abtheilung der „Li.gtda Flog." in Nord- 
Wales angefunden. Sie soll hier einem liuheren Niveau, als demjenigen, in welches die. Hauptentwicklung 
der Gattungen OUnut, tfamdarido* und Agnotttu fallt, angehören. 

Das geognostische Niveau der Geschiebe von Sadewitz ist nun aber ein sehr viel höheres als dasjenige, in 
welchem die Art au allen vorher genannten Lokalitäten vorkommt, denn zwischen dem Alaunschiefer und diesem 
Niveau hegt namentlich die ganze Masse des 6V<* 0 c«r«i-Kalkes. Dennoch hegt kein Grund vor, die Sadewitzer 

beiden von Hall beschriebenen Arten der Gattung Mctyontma retiformü und D.gratiK* einer noch viel 
höheren Abtheilimg der SUurischen Schichtenreihe, nämlich der -Majuro-Gruppc, welche dem Englischen 
Wm/ocfc-Kalksteine gleich steht, an. 

Vorkommen: Es liegen 4 Exemplare vor. Alle sind in den gewöhnlichen dichten Kalkstein ein- 
gewachsen, gegen dessen graue Farbe die schwarz-braune hornanige Versteinerungsmasse der die Verzwei- 
gungen bekleidenden dünnen Rinde sich anfallend abhebt Alle Stücke sind übrigens nur Fragmente der 
ganzen wedelförmigen oder vielleicht dach trichterförmigen netzförmigen Ausbreitung, deren Durchmesser 
nach den Bruchstaeken wenigstens 6 Zoll betragen haben muss. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 4 stellt ein Stück der neteförmigen Ausbreitung in natürlicher 
Grösse dar. 
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IV. CR1N0IDEA. 

* 

Nur Sftulenstücke, welche verschiedene Formen des sogenannten Ogaikocnntui rwjtmu Hisinger's dar- 
stellen, kommen vor. Noch häufiger, als in dem gewöhnlichem Kalksteino, sind sie in Stücken eines fast 
weissen krystaüinischen Kalksteins, von welchem es nicht sicher ist, ob er genau in das Niveau unserer 
Fauna gehört. 

• ■ ■ 

V. BRYOZOA. 

1EL0NRA 8CALPKLUP0IM1S. Taf V. Fig. 2 a, b, c 

1842 Lthara «nlfM/amU, KithwiM: LWIt KumI pi? 40, uh. I, £g. |. 

Kin kleiner linearischer zusammengedrückter BiTosoen-Stoek,der auf derOberiläche mit länglich runden, 
in Längsreihen angeordneten Zelleiiuffhimgen bedeckt ist Je zwei benachbarte Längsreihen von Zellcn- 
otfhimgen werden durch eine Längsleiste getrennt Nur Bruchstücke dos ganzen Brvozoen-ätocks wurden 
beobachtet. Gewöhnlich sind es drei bis vier Linien lange und kaum '|, Linien breite Stücke. Meistens 
nimmt man sechs Längsreiheii von Zellen auf jeder der breiten Seitenflächen wahr. 

Eich wald hat die Art unter der Benennung Evhara „cdpdliformi» beschrieben. Seine Beschreibung und 
die freilich nur rohe Abbildung passt gut m unserer Form. Authentische Exemplare Eichwald's selbst hegen 
freilich zur directon Vergleichung nicht vor. Wenn Eichwald angiebt, dass 7 bis 8 Zellenreihen neben 
einander hegen, so zeigen die Sadcwitxer Exemplare deren nur C auf jeder Seite. Verzweigte Stammchen, 
deren E i c h w a 1 d erwähnt, wurden nicht beobachtet. Bei guter Erhaltung stehen ilie Zwischenräume /.wischen 
den Zellenreihen als Langsleisten vor. Das erwähnt Eich wald nicht, vielleicht weil ihm nur abgeriebene 
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Exemplare vorlagen. Zu der in tertiären Schichten und lebend verbreiteten Gattung Etchora kann übrigeng 
unsere Art, von anderen Unterschieden abgesehen, schon wegen der ganz abweichenden Form der Zellen- 
mttndungen nicht gehören. Nur die Zusammensetzung des Stockes aus zwei mit der Rückseite sich berüh- 
renden Zellenlagen hat sie mit Eschara gemein. 

James Hall (Palaeontol. of New- York II, 44. tab. XVIII, (ig. 3) hat die Gattung Helopor» für kleine 
Brsoxx» - Stämmchen der Ober -Sibirischen Clinton-Gruppe im Staate New- York errichtet und ich vermuthe, 
dass die hier zu beschreibende Art derselben Gattung angehört, obgleich J. Hall's Abbildungen leider zu 
undeutlich sind, um darüber zur Gewissheit zu gelangen. Wenigstens sollen nach der Gattungedefiuition 
die Zellenreihen wie bei unserer Art durch erhabene Längslinien getrennt sein. Freilich erwähnt anderer- 
seits J. Hall Nichts von der zusammenged rückten Form des Stocks, sondern diese soll walzenrund sein. 

Zu erwähnen bleibt nur noch, dass die Richtung der Achse der Zellen gegen die die beiden Zellenlagen 
trennende Ebene bei unserer Art sehr schief geneigt ist. Das erinnert an Ptilvdietya, und in der That scheint 
anch eine nähere Beziehung zu dieser Gattung zu bestehen. Die Spaltung de« Polypenstocka in zwei Hälften 
nach der Ebene, in welcher (he beiden Zellenlagen zusnmmeustossen, welche bei der Erhaltung von 
Pti/aiietya ianoeoiata die Regel bildet, scheint jedoch hier nicht vorzukommen. 

Vorkommen: Die Art ist die häutigste ßryotoen - Species unserer Fauna. Fast auf jedem grösseren 
plattenförmigen GesteinsstUcke hegen mehrere Exemplare zwischen den Bracktopod*» und TrüMttn. 

Fr. Schmidt führt die Art nicht aus Ehstland auf. Nach Eichwald kommt sie auf der Insel 
Dagö und auf dem Wege zwischen Hapsal und Reval vor. Das passt zu dem Vorkommen in den Sadc- 
witzer Geschieben, denn in den genannten Theilen von Ehslland sind Schichten der Abtheilung (2 a), d. L des 
Niveaus unserer Fauna verbreitet. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a stellt ein Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite gesehen 
dar. Flg. 2b einen Theil desselben Exemplars vergrössert. Fig. 2c den (Querschnitt. 

PmODICTYA PINXATA n. sp. Taf. V. Fig. 3 a, b. 

Ein sehr zierlicher Biyo*>*n - Stock, welcher flach und genau in derselben Ebene ausgebreitet aus einer 
linearischen mittleren Achse oder Spindel und zweizeilig an diese angefügten und mit einander alternirend 
stehenden Fiederlappen besteht. Die mittlere Achse wird durch sechs parallele Langsrcihcn länglich ovaler 
Zellen gebildet. Die in weissen Kalk verwandelten Wände dieser Zellen treten gegen die graue kalkige 
AusfOllungsmasse der Zellen deutlich hervor. Die Grösse und Gestalt, der Zellen ist in den sechs Längsreihen 
ungefähr dieselbe. Nur die Zellen der beiden äusseren Reihen scheinen etwas grosser und unregehnässiger, 
als diejeiügen der übrigen Reihen zu sein. Die seitlichen Fiederlappen, welche schief gegen die mittlere 
Spindel der Achse gerichtet und zugleich etwas gebogen sind, bestehen aus ähnlichen, jedoch kleineren und 
weniger regelmässig in 1 oder 8 Längsreihen angeordneten Zellen. Der trennende Zwischenraum zwischen 
je zwei Fiederlappen kommt nur etwa der Hälfte der Breite eines Ficderlappens gleich. 
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Versucht man das vorliegende Fossil genetisch zu bestimmen, so tritt sogleich die wesentliche Ueber- 
einstimmung des Baues mit demjenigen des bekannten Fossils des Wenloek-Kalks, der Ptilodictya lanceolata 
hervor. Dieselbe flache Ausbreitung in derselben Ebene und eine wesentlich gleiche Zusammensetzung aus 
mehreren Längsreihen von Zellen. Bekanntlich stellt Ptilodictya lanceolata eine linearische oder riemen- 
förmige dünne Lamelle dar, welche, wie bei der recenten Gattung Etchara aus zwei mit ihrer Rückseite an 
einander liegenden Zellenscbichten besteht. Längs der Ebene, in welcher sich die beiden Zellenscbichten 
berühren, ist die Lamelle leicht in der Mitte theilbar, indem ein dünnes, glattes Hautchen zwischen den 
beiden Zellenschichten liegt, und die bei weitem gewöhnlichste Erhaltung «1er Art ist die, dass man nur die 
eine Hälfte der riemenförmigen Lamelle, und zwar die Rückseite der Zellenschicht vor sich hat. Denn bei 
■lern Zerschlagen des Gesteines spaltet der lamelienförmige Stock leichter naeh der Miitelebene, als riass 
sich eine der zellentragcnden Aussenilächcn aus dem Gesteine löst, da diese in den durch die Zellen gebil- 
deten Vertiefungen fest haftet. Gerade so hat man in dem vorliegenden Bryozotn -Stocke von Sadewite 

beiden Zellenscbichten vor sich. In der Thal ist auch nur die liederlappige Gestalt der Sadewiteer Art 
specilisch unterscheidend und selbst dieser Unterschied erweist sich bei näherer Vergleicliung nicht sehr 
bedeutend, denn gerade so, wie die die Fiederlappeu bildenden Zellen schief gegen die aus grosseren Zellen 
bestehende mittlere Längsachse gerichtet sind, gerade so fugen sich auch bei Ptilodictya Uuuxolaia schiefe 
Reihen von Zellen den parallelen Langsreilien des mittleren Theües an, und nur der Umstand, dass hier die 
schiefen Zellenrolhe» ununterbrochen Seitentlwsile des lameUenfönnigcu Stockes bilden, während sie bei der 
Sadewiteer Art Fiederlappen darstellen, bleibt unterscheidend. 

Dass übrigens nicht alle Arien der Gattung die einfache, ungetheilte riemenfornuge Gestalt der typischen 
Ptilodictya /.uuxolata haben, war längst bekannt. Portlock (p. 331). lab. 21. fig. 3) hat schon vor Jahren 
eine dichotomisch sich theüendc Art aus Silurischen Schichten von Tyrone in England beschrieben und 
später MCoy (Brit. Palaeoz. foss. S. 46, 47; PI. IC. f. 14 und 16) aus SUurischeh Schicht«» Englands 

Vorkommen: Nur ein einziges Exemplar liegt vor. Dasselbe misst in der gegenwärtigen Erhaltung 
35 MiUim., ist aber an beiden Endeu unvollständig und ist in vollständigem Zustande wobl wenigstens 
doppelt so lang gewesen. Wie schon bemerkt, ist die Erhaltung eine solche, dass die Rückseite von einer 
der beiden gleichen Zellenlageu, aus denen der Stock besteht, sichtbar, dagegen die Ausscnfläche der Zel- 
lenlage mit den Zellenmündungen abgewendet und von der Gesteinsmasse umhaut ist. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3 a stellt das einzige vorliegende Stock in natürlicher Grösse dar. 
Fig. 3 b ein Stack mit zwei Fiederlappon jeder Seite vergrößert. 

■ . ■ < . ■ * ■ _ . . . » 

' • ■ . • .1. -. " " sl* 

Ausser den vorstehend beschriebenen Bryoxxn wurden in den Sadewiteer Geschieben verschiedene 
andere Arten beobachtet, aber die Erhaltung der vorliegenden Exemplare ist nicht von der Art, um eine 
sichere genetische und speeiüsche Bestimmung zuzulassen. 

■ * v> • X— ■■ ■■■ • * * i. • • . 
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1. 01THIS S\»EWITK»SIS n . p. Tsf. V. Fig. 7 a, b. c. . . 

Diese entschieden mehr in die Breite als in die Lange ausgedehnte Art hat einen subrectangulären Umriss 
ihm! »war ho, da*s der gerade Sehlossrand der grössten Breite der Sehale gleichkommt. Die Wölbung der 
Schale ist in der Jugend in beiden Klappen etwa gleich. Im ausgewachsenen Zustande aber ist die Wölbung 
der nicht durchbohrten Klappen entschieden starker. Die durchbohrte Klappe ist mit 
wickelten Area versehen, dereii Höbe in der Mitte etwa einem Sechstel ihrer Breite gleichkommt, 
niedrigeren Area ist auch die nicht durchbohrte Klappe verwehen. Die Oberfläche der Schale ist mit starken 
und hohen, aber nicht eigentlich dachförmigen, sondern auf der Firste gerundeten . und in ihrem ganzen 
Verlaufe einfachen und ungeteilten ausstrahlenden Falten oder Rippen bedeckt. Die Zalü der Falten betrügt 
auf jeder Klappe etwa 25. Die Zwischenräume zwischen den Falten 
gleich oder sind um ein weniges breiter. Der Stirnrand der Schale ist bei 
Exemplaren gerade, bei ausgewachs 

eines dergleichen darstellen, zeigt er eine merkliche Inflexion oder J 
bohrte Klappe gegen die Stirn hin zu einem flachen Sinus sich einsenkt 

Friedr. Schmidt (a. a. O. pag. 214) fuhrt diese Art als OrtkäßaUUulum Sotc. aus der Lyckholm'- 
echen Sclücht (2 a) von vielen Orten in Khctland auf. Wenigstens hat er selbst Exemplare von Sadewits bei 
•r hiesigem Anwesenheit so bestimmt. Nun ist- aber Orthü ßabeUulum &>w. sowohl nach» der m»i»rung- 
i Abbildung und Beschreibung im SUuria- System, als auch nach der neueren Abbildung von Salter 
(Murch-ison's Siluria etc. 3. 1859 pag. 209) eine entschiede« mehr kreisrunde, weniger in die Quere aus- 
gedehnte und aüch sonst verschiedene Art, wie die hier in Rede stehende. Dagegen steht unsere Art der 
von J. Hall Palaeontol. ofNew-York I, pag. 122, tab. XXXII, flg. 9. als Ortkü pticottlla aus Unter -Sibirischen 
Schichten (Trettton Umestont) des Staates New- York und der Umgegend von Gincännati beschriebenen äpecies 
entschieden Behr nahe. Derselbe Umriss und ungefähr dieselbe Wölbung der beiden Klappen. Auch eine 
ungefähr gleiche Zahl und gleicher Charakter der ausstrald enden Falten. Nur der Umstand, dass bei der 
Art die ausstrahlenden Falten, wenn auch in den ersten zwei Dritttheilen ihrer Lange einfach, 
in Drrtttheile gegen den Umfang hin durch Theilung und Einsetzen neuer vermehren, während 
sie bei der Sadewitzer Art bis zum Rande hin einfach und ungetheilt bleiben, ist unterscheidend. Vor mir 
liegende, von mir selbst bei Cincinnati gesammelte Exemplare, lassen ebenso die allgemeine Uebereinstim- 
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mung, wie auch den letzteren Unterschied bestimmt erkennen. Die allgemeine äussere Form der beiden 
Arten ist besondere bei jugendlichen Exemplaren übereinstimmend. Alto ausgewachsene Exemplare der 
Sadewitzcr Art sind dagegen durch viel stärkere Wölbung der nicht durchbohrten Klappe von solchen der 




Wenn OrihU ßabtiUlum bei Friedr. Schmidt mit unserer Art identisch ist, so ist sie also auch inEhst- 
land in der dem Niveau unserer Fauna entsprechenden Niveau häufig und weit verbreitet. Fr. Schnaidt 
fuhrt die Art von zahlreichen Fundorten aus der Ly ckholm '-sehen Schiebt ("2 a) auf. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7 a stellt das bestarhaltene, wenn auch nicht grösste der vorlicgonden 

: Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 7 b 
Klappe gesehen. Fig. 7 c den den senkrechten mittleren Durchschnitt. 



2. ORTBIS SOLARB. T»f. V. Fig. 5s, b.c. 

CMU. »Wi. L. v. Buch tu: J»hrcb«r. de. Seilte». (ic*cJl«J.. Glt vMrrt. Kultur fflr p»g. J1S. 

In der Aufzählung der Petrefacten von Sadewita fttlirt Oswald diese Art zuerst auf, indem er bemerkt, 
das« sie von L. von Buch, dem er Exemplare initgetheUt halte, als neu erkannt sei. Zugleich giebt er mit 
Anführungszeichen die folgende, durch L. von Buch ihm brieflich gegebene Diagnose der Art: 

„Gestalt halbkreisförmig; der Schlossrand etwas weniger breit als die aiitte. Ventral-Schale 
sehr bombirt, ohne Einsenk ung. Dorsalschale in der Mitte sehr flach eingesenkt gegen den Rand, 
so dass der flache Sinus mehr als ein Dritttheil der Breite beträgt. Die Ventral-Area ist besonders 
hoch und wohl mehr als die Hälfte der Dorsal- Area breit, wodurch sie vorzüglich ihre Natur als Oriku 
Die Dichotomie geschieht durch Einsenkung und ziemlich gleichmässig; 55 starke Rippen 
a Rande bei einem halben Zoll Breite." 
Verschiedene durch Oswald selbst so bezeichnete Exemplare lassen keinen Zweifel, dass die vor- 
stehende Beschreibung und Benennung L. v. Buch's sich in derThat auf die gegenwartig hier in Rede stehende 
Art beziehe. Die sehr flache Wölbung der durchbohrten Klappe, welche nur gegen die Stirne hin sich mit 
einer breiten und flachen Depression einsenkt und dadurch eine flach bogige Inflexion deB Stirnrandes 
hervorbringt, ferner die viel stärkere und fast gleichuiäesige Wölbung der anderen Klappe, und endlich die 
Vermehrung der zahlreichen ausstrahlenden Falten oder Rippen durch Theilung oder Einsetzen neuer geben 
der Art vorzugsweise ihren speeihschen Habitus. Bei grösseren ausgewachsenen Exemplaren von 1 Zoll 4'*' 
Breite beträgt die Zahl der ausstrahlenden Rippen am Umfange gegen 60. Die Rippen sind nicht dachförmig, 
sondern gerundet und halbcylindriseh. Wo sie nicht abgerieben, zeigen sie an den Seiten eine feine Krenulirung. 
In Betreff der Vermehrung der Falten gegen den Umfang hin, verhalten sich die beiden Klappen der Schale 
bestimmt verschieden. Auf der durchbohrten oder weniger gewölbten Klappe vermehren sich die Rippen 
gegen den Umfang hin durch Gabelung, auf der nicht durchbohrten und gewölbteren Klappe durch . 



Digitized by Google 



neuer zwischen zwei benachbart«. Dieser Unterschied ist so durchgreifend, dass auf der durchbohrten Klappe 
nioht eine emsige dar vom Schnabel ausstrahlenden Kippen einfach und ungetheilt bis «uro Umfang verlauft, 
sondern alle ohne Ausnahme entweder schon im ersten Dritttheile ihrer Länge, oder doch sicher im 
zweiten Dritttheile dichotomisch oder sehr selten trichotomisch sich gabeln, und anderer Seite auf der 
undurehbohrten and gewölbten Klappe «cht eine einzige Rippe sich theüt, sondern alle im Wirbel entsprin- 
gende Falten einfach bis zum Umfang verlaufen. Das Einsetzen der neuen Rippen findet auch hier aeil» 
schon im ersten, theils erst im zweiten Dritttheile Statt. Es ist mir nicht erinnerlich, aber wahrscheinlich, dass 
such bei anderen Orikit- Arten ein so bestimmt entgegengesetztes Verhalten der beiden Klappen der Schale 
in Betreff der Vermehrung der ausstrahlenden Rippen Statt Hndet. 

Auch in Ehstland findet sich die Art in der dem Niveau unserer Fauna entsprechenden Ly ckholin'schen 
Schicht (2 a). Ich habe durch Gr owingk in Dorpat ein freilich irrtümlich als Ortkü ftaUlluUn bezeichnete» 
Exemplar von Koil in Holtland erhalten, welche» in jeder Beziehung mit den Sadewitaern Exemplaren über- 
einstimmt. Unter welcher Benennung Fr iedr. Schmidt, dem sie doch nicht entgangen sein kann, die Art 
aufTuhrt, darüber habe ich zu einer sicheren Entscheidung nicht gelangen können. Sollte er auch diese Art 
unter Ortkü ßabellxUum How. begriffen haben? Fast führt darauf die Bestimmung des durch fl rewingk erhal- 
tenen Exemplars. In Wirklichkeit ist Ort hü ßabdtulum Soie. eine sehr verschiedene schon durch die von 
M'Coy und Salt er gleichmassig bestätigte Einfachheit der ausstrahlenden Falten bestimmt abweichende Art. 

Unter den bekannten Arten besitzt Orthi. nvuat« Hall aus Unter-Siluriachen Schichten (IVmtan 
Nord-Amerika s, welche besondere in guter Erhaltung bei Cmcinnati gefunden wird, eine nahe Verwandt- 
schalt mit unserer Art. Eine ähnliche Wölbnng der beiden Klappen, eine ähnliche Inflexion des Stirnrandc» 
der durchbohrten Klappe, eine ähnliche Sculpuir der Oberfläche sind die vorzugsweise überemstinimenden 
Merkmale. Freilich besteht die Aehnlickkeit vorzugsweise nur mit den jugendlichen Formen der Orthü *i- 
uuata. Denn im ausgewachsenen Zustande ist die Amerikanische Art viel starker aufgebiaht, hat einen viel 

Klappe, als unsere Art. 

40 Exemplare vor und verschiedene andere Exemplare sind in anderen Sammlungen verbreitet, denen Bie 
durch Oswald 1 « Mittlioilung znkamen. Mehrere der vorliegenden Exemplare sind völlig frei aus dem Ge- 
steine gelöst und durchaus vollständig. 

Einige Exemplare sind in einem brockeligen mit Urinoiden-StielstOcken erfüllten Kalkstein eingeschlossen, 
welcher einem von demjenigen de« gewöhnlichen Sadcwitr.er Kalkes etwas verschiedenen geogn ostischen 

Dass die Art auch in Ehstland üi der Lyekkolmsehen Schicht (2a), d. i. in dem Niveau unserer Fauna 
und zwar ausscldiesslich in diesem, zu den hftnfigsren und am weitesten verbreiteten Brachiopoden-Artcn 
nach den Beobachtungen von Friedr. Schmidt gehört, wurde schon oben erwähnt. Otiht's solaris ist also 
eine von den für unsere Fauna vorzugsweise bezeichnenden Braehiopoden-Fonuen, welch« weder aus dem 
Orthoceren-Kalke bekannt, noch in einem jllngern Niveau nachgewiesen ist. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 5 a stellt eines der grössten und vollständigsten Exemplare von oben 
gegen die durchbohrte Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 5 b dasselbe von vorn gegen die 
Area gesehen. Fig. 5 c dasselbe Exemplar im Profil von der Seite. Die rechts liegende ist die durch- 
bohrte Klappu. 

*. ORTHS OSWALII. Taf. V. Fig. 6 a, b, c. 

OnhU OtvaUÜ. L. v. Buch in: Jalirr«b<T. d<-r Sehl™. GrMlUwh. fftr v»url. Kultur für 188'.» pa*. 219. 
OrthU Actonio*. Bote, bei Friolr. Sthraidt: Unten, über die Silin-. I'oimmiun in Rullimd png, 214. 

Die Schale convex-concav, fast kreisrund im Uinriss, aber durch den geraden Schlossraud vom ab- 
gestuft. Der Schlossrand an den Enden spitzeckig vorstehend und dann die grösste Breite der übrigen 
Schale überragend oder mehr stumpfeckig und dann der grössten Breite in der Mitte der Schale nicht ganz 
gleichkommend. Die durchbohrte grössere Klappe starkgewölbt; die nicht durchbohrte kleinere Klappe concav, 
jedoch nicht in dem Grade vertieft, dass nicht noch ein bedeutender Zwischenraum zwischen beidon Klappen 
für die Weichtheile des Thieres Übrig bliebe. Jede der beiden Klappen mit einer schlnulen 1 in »arischen 
Area von etwa gleicher Breite versehen. Ueber ilie Area der gewölbten Klappe der stumpfe Schnabel der 
grösseren Klappe etwas übergebogen. Die Oberfläche beider Klappen ist mit dachförmig scharfen aus- 
strahlenden Rippen bedeckt Man zählt deren 20 bis 24 am Umfange jeder Klappe. Niemals verwehren «ich 
diese Rippen durch Theilung oder Gabelung, wildern jede derselben bleibt einfach von ihrem Ursprünge bis 
zum Endo am Umfange der Schale. Nicht alle Pulten entspringen jedoch schon am Schnabel, sondern einige 
setzen sich erst in einer mehr oder minder grossen Entfernung vom Schnabel zwischen zwei andere ein: diese 
so sich einsetzenden Falten bleiben gewöhnlich bis zum Umfange hin etwas schwächer und niedriger als die 
am Schnabel entspringenden. Die Zahl der so durch Einsetzen hinzukommenden Rippen ist bei verscldedenen 
Exemplaren verschieden. ' Einigen Exemplaren fehlen sie fast ganz. Bei anderen Exemplaren sind «te so 
zahlreich, dass fast zwischen jede zwei am Schnabel entspringende sieb eine neue einsetzt Einige wenige 
(3 bis 5) Anwaclisstreifen kreuzen mehr oder minder erkennbar die ausstrahlenden Rippen. Exemplare der 
gewöhnlichen Grösse messen 7'j, Einion in der Breite, bei 7 Linien in der Länge. Das grösste der vorliegenden 
Exemplare hat 1 Zoll Breite bei 1 1 Linien Länge. 

Die in dem Vorstehenden beschriebene Art ist durch L. v. Buch, dem sie durch Oswald zur Be- 
stimmung übersandt war, wie Ortiis solaris als neu erkannt und dann von ihm dem Entdecker zu Ehren benannt 
worden. Oswald selbst hat dann in dem Jahresberichte der Schle*. Ges. für vaterl. Kultur 1831) p. 219 eine 
Beschreibung derselben gegeben. Nicht blos durch diese Beschreibung, sondern durch die mehreren 
Exemplaren von Oswald selbst beigefügten Etiquetten ist völlige Sicherheit dafür gewährt, dass in der Tha* 
L. v. Buch und Oswald die hier in Rede stehende Art unter der Benennung OrthU UtwUdi ver- 
standen haben. 

Friedr. Schmidt führt die Art als weit verbreitet in der Lyckholm'schcn Schicht. (2a) in Ehstland 
unter der Benennung OrthU Aetonüte Som. auf. In der That ist rücksichtlich des Umrisses und der Wölbung 
der Schale die genannte Englische Art der unserigen sehr ähnlich, wie sich aus dem von Salter (in 
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Murchison's Sünna ed. 3 pag. 209) gegebenen Holzschnitte noch bestimmter, als ans der unvollkommenen 
Abbildung eines Steinkernes in Murchison's Süurian System, lab. 20, flg. 16 ergiebt Aber anderer Seils 
sind auch sehr bestimmte Unterschiede vorhanden. Voraugsweise begründet die für Ortkü Actonia* bezeich- 
nende Bi- oder Trifurkation der ausstrahlenden Falten gegen den Umfang hin eine bestimmte speeißsche 
Verschiedenheit von der hier in Rede stehenden Sadewitzer Art. Schon in der von Sowerby gegebenen 
ersten Abbildung ist diese erste im leisten Viertel der Lange der ausstrahlenden Kalten plötzlich hervor- 
tretende Gabelung sehr deutlich. Eben so bestimmt drückt sich M'Coy (Brit. Palaeo*. foss. pag. 213) bei 
der Beschreibung der OrthU Actmiae in Betreff dieses Punktes uns. Bei unserer Art findet dagegen eine solche 
plötzliehe Gabelung der ausstrahlenden Rippen gegen den Umfang hin durchaus nicht Stall. Die. Rippen 
gabeln sich überhaupt nicht, sondern vermehren sich nur durch Einsetzen neuer /.wischen zwei benachbarte. 

Dass das, was Friedr. Schmidt in Ehstland Orthü Adoniae nennt, wirklieh die hier in Rede stehende 
Art ist, dafür habe ich seine eigene Bestimmung von Sadewitzer Exemplaren mit dieser Benennung. 

Vorkommen: Es liegen gegen 20 zum Theil ganz vollständige und frei aus dem Gesteine gelüste 
Exemplare vor. Ausserdem sind durch Oswald einzelne Kxemplaro in andere Sammlungen gelangt. Die 
vorliegenden Exemplare weichen nur in Betreff der Zahl und Sterke der Rippen nnd in der Grösse etwas von 
einander ab. In Ehstland ist die Art nach Friedr. Schmidt in der Lyckholm'schen Schicht (2a) überall 
verbreitet. Ausserdem fuhrt er sie auch von einer Uikalitäi aus der höheren Schichtenfolge (:V) an. Aus 
anderen Gegenden, namentlich aus Skandinavien, ist mir die Art nicht bekannt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6 a stellt ein Exemplar mittlerer Grosse gegen die grössere durch- 
bohrte Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 6b dasselbe gegen die eonvexe nicht durchbohrte 
Klappe gesehen. Fig. 6 c den mittleren Längsschnitt durch die vereinigten Klappen. 

LEFTAJNA SERJdA. T«f. V. Fig. 8 a. b, e. 

1819 teplana mtmm. Sawwbr i«: Miir*tii»oo« Sturba SyM. pag. 69«, lab. XIX, dg. 1,2. 
1S45 — — M. V. K. HussiR II, pag. 227, ul>. XV, (ig. 1. 
1S5.'> — — M'CVy: Bril. 1'aUcnz. fön«. pag. 237. 

1858 — — Friedr. Rrhroid« : Vaim. üIkt die Silar. Form, in Khall. o. ». vt. \>»f. 21> 

1859 - — Salter ig : MurcliWa SUuria e<L 3, pag. »10, 0* 6. 

Die Exemplare von Sadewitz passen vollständig zu Sowerby's deutlicher und guter Original-Abbildung 
(flg. 1). Nur die Grösse der Exemplare ist zum Theil noch bedeutender und dann die Ausdehnung in die 
Quere vcrhältnissmassig geringer. Die grössten Exemplare erreichen bis 1 Zoll in der Breite und 8 Linien 
in der Länge. Gewöhnlich springen die Enden des geraden Schlossrandes kaum eckig vor. Nur bei jugend- 
lichen Exemplaren spitzen die Enden des SchlossrandeB sich mehr zu und der ganze Umriss der Sehale wi r ,l 
dann subtriangulär. Die Oberfläche der Schale zeigt bei sehr vollkommener Erhaltung nur einzelne 
durch weite Zwischenräume getrennte haarförmige radiale erhabene Linien und zwischen denselben ist nur 
«ehr undeutlich eine radial fibröse Struktur der Schale erkennbar. Sobald aber eine oberste, wenn auch 
nur sehr dünne Schalschieht entfernt ist, so werden zwischen den einzelnen stärkeren ausstrahlenden 

erhabenen Linien dicht gedrängte viel feinere Radlal-Linlen deutlich erkennbar. So wie die Zwischenräume 

e 



zwischen den ausstrahlenden stärkeren Linien nicht gleich gross sind, so ist mich die Zahl der feineren Linien 
zwischen je zwei derselben nicht gleich, sondern schwankt zwischen 5 bis 10. Auf der eoncaven Aussen- 
fläche der kleineren Klappe sind auch hei vollständiger Erhaltung der Oberfläche die feinen Längslinien 
zwischen den stärkeren ausstrahlenden Linien deutlich erkennbar. Die Zahl der letzteren betragt 13 bis 16. 
Nur gegen den Umfang hin wird die feine radiale Skulptur der Schale durch einige wenig« schuppig «ber- 
einaiider greifende Anwachsringe gekreuzt. Jede der beiden Klappen ist mit einer schmalen Area versehen. 
Diejenige der grösseren Klappe ist niedrig gleichsehenkelig dreieckig und in der Mitte von einer ziemlich 
grossen fast gleichseitig dreieckigen Oeffhung durchbohrt. Diese Oetftiung wird jedoch zum grüssten Theile 
durch den dreitheiligen Wirbelfortsat/, der kleineren Klappe ausgefüllt. Die oft sichtbare Innenfläche der 
kleineren Klappe zeigt zunächst am Wirbel ein kleines in der Milte vertieftes durch Leisten gebildetes 
Trapez, welches den in die Oeffhung der anderen Klappe eingreifenden Wirbelfortsatz stützt. Von dem 
linieren Hände dieses Leistentrapezes entspringen zwei starke, schwach divergirende Längsleisten, welche 
Iiis gegen den Stirnrand sich erstrecken. Etwa in der Mitte ihrer Lange scldebt sich zwischen diese beiden 
divergirciideii Leisten eine einzelne midiere Längsleiste ein. Ausserhalb der beiden divergirenden leisten 
sind meistens auch noch zwei andere ähnliche vorhanden. Die Deutlichkeit und Stärke der verschiedenen 
Leisten Ist übrigens bei verschiedenen Exemplaren sehr verschieden. Die MnskeleindrQcke sind nur sehr 
selten einigermasseii deutlich begrenzt neben den Leisten erkennbar. 

Die Art ist am nächsten mit T^'nena /ranrnW,* verwandt. Der Umriss der Schale ist bei beiden oft 
ganz übereinstimmend. Nach M'Coy soll jedoch Lf^aena «rt«a durch grössere Stärke der ausstrahlenden 
Linien, durch die bedeutendere Feinheit und grössere Zahl der punklirtcn Oeffhungen zwischen den Linien 
und endlich durch die verhältnissmässig grössere Breite der MuBkeleindrücke bestimmt unterschieden sein. 
Mir fehlt ein genügendes Material, um die Begründung dieser Unterscheidungsmerkmale zu prüfen. Der 
Umstand, dass die Englischen und Französischen Autoren, denen beide Arten genügend bekannt sein müssen, 
dieselben allgemein als getrennte Species auffuhren, lasst kaum an der wirklichen specilischen Verschie- 
denheit zweifeln. 

Vorkommen: Die häutigste Brachiopodcn-Art der ganzen Fauna. Es liegen mehrere hundert Exemplare 
vor. Fast jedes grössere Gesehiebestück schliefst ein oder mehrere Exemplare derselben ein. Am gewöhn- 
lichsten liegen die Schalen so auf der Überfläche der Gesteinsstücke, dass die convexe äussere Seite der 
grösseren Klappe sichtbar ist. Sehr häufig ist auch die convexe Innenfläche der kleineren Klappe mit den 
vom Wirbel ausgehenden Leisten sichtbar. Die coneave Innenfläche der grösseren Klappe und die coneave 
Aussentluche der kleineren Klappe ist stets mit dem Gestein verwachsen und kann nur künstlich bloss gelegt 
werden. Nach Friedr. Schmidt reicht in Ehstland die vertikale Verbreitung der Art von der Schichten- 
folge (la) d. i. dem Brandschiefer bis (3) d. i. die Bo rk hol m'sche Schicht. In der Schichtenfolge (3) soll 
sie selten sein, dagegen vorzugsweise häufig im Brandschiefer und bei Wesenberg. Auch in England ist 
nach Salter (Murehison*s Siluria cd. S pag. 543) die verticale Verbindung der Art eine grössere durch 
mehrere Stockwerke, nämlich aus den I.landeilo roeks bis in den Wenloek-Kalk, reichende. Das Vorkommen 
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in dem letzteren wird jedoch als fraglich bezeichnet und beruht auch gewiss auf einer Verwechselung mit 
Lejdatna tran»ver»alii. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8a stellt ein Exemplar von mehr als gewöhnlicher Grösse gegen die 
gewölbte Klappe gesehen dar. Fig. 8 b ein ebenfalls besonders grosses Exemplar der kleineren Klappe 
gegen diu innere Flache geBehen. Die von dem Wirbel ausgehenden Leisten treten oft noch viel scharfer 
hervor, als in der Zeichnungangegeben ist. Fig. H c den vertikalen Schlatt durch die Mitte der vereinigten Klappen. 

STRüFHOMEXi SEJSlfAITITA n. «p. Taf. V. Fig. 9n, b. c. 

Die stark zusammengedrückte, im Umfange fast halbkreisförmige Schale besteht aus einer hoch- 
gewölbten grösseren Klappe („Ventral -Klappe" Davidson*») und einer coneaven, üi ihrer Biegung der 
grösseren Klappe parallelen kleineu Klappe („Dorsal-Klappe' Davidson 1 »). Der Schlossrand der grösseren 
Klappe ist nicht ganz, gerade, sondern an dem sehr kleinen kaum vorragenden Schnabel in sehr stumpfem 
Winkel gebrochen und zugleich leicht bogenförmig gekrümmt. Von dem Schlossrande ab erstreckt sich die 
grössere Klappe anfänglich eben fort, dann aber biegt sie sich plötzlich unter einem stumpfen Winkel knie- 
iörntig um und erstreckt sich in der neuen Richtung noch eben so weit nach abwärts, als in der ersten 
horizontalem Die kleinere Klappe ist lief concav und schkesst sich in ihrer Krümmung ganz derjenigen der 
grösseren Klappe an, so das* nur ein schmaler Zwischenraum zwischen beiden Klappen für die Weichlheile 
de» Thieres Übrig bleibt. Die Skulptur der Oberfläche besteht in dicht gedrängten, sehr feinen ausstrah- 
lenden Union, EMoc stärkere Linien erheben sich merklich über die übrigen. Dieselben stehen in 
ziemlich regelmässigen Zwischenräumen und zwar bo, dass je zwei benachbarte derselben fünf oder sechs 
der feineren zwischen sich habeu. Auf dem ebenen Scholcntheile werden diese ausstrahlenden Linien durch 
cojiceuLrisehc, etwas wellig hin uud her gebogene und hin und wieder unterbrochene Runzeln oder Falten 
gekreuzt, wodurch namentlich in der Nähe des kleinen, kaum vorragenden Schnabels der grösseren Klappe 
eine fein gegitterte Skulptur der Oberfläche entsteht. Der abwärts gebogene Tbcil der Schale ist dagegen 
fast glatt, denn es fehlen demselben nicht nur die conccntrischcn Runzeln, sondern auch die ausstrahlenden 
Linien werden auf demselben undeutlich. Dagegen unterbrechen einige ganz flache und breit gerundete Längs- 
falten oder Undulationen die gleichförmige Wölbung. Zuweilen werden auch auf diesem abwärts gebogenen 
Schalentheil e einige sehr lappig zerrissene uud unregelmässige, schuppig anliegende Anwachsringe sichtbar, 
welche eine sehr grosse Unregelmässigkeit des Stirm-ande» in den früheren Wachslhumsalisätzen beweisen. 

Manche Exemplare zeigen nur den ebenen, (lach ausgebreiteten Theil der Schale. Sie pflegen sehr 
dünnschalig zu sein und man könnte sie leicht mr eiuer verschiedenen Art ungehörig halten, aber die Skulp- 
tur der Oberfläche ist dieselbe und offenbar stellen solche Exemplare nur den Jugendzustand der Art dar. 

Die Art gehört in die Gruppe der Strophmtna Jymua, für welche M'Coy die Gattung Lcptogonia errichtet 
hat. Das mehr stumpfwinkelige und gerundete ktüeförmige Umbiegen der grösseren Klappe und die viel 
grössere Breite des abwärts gebogenen Schalentkeiles unterscheiden die Art vorzugsweise von 8trvj>h<m, 
deprtua. Demnächst ist auch die Ungleichheit der ausstrahlenden Linien und die grössere Unbestimmtheit 
4er conceutriBchen Runzeln am* dem flachen Schalenihcile abweichend. 

V 
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Ob die Art in den entsprechenden Schichten Ehstland's vorkommt igt mir nicht klar geworden. 
Fr. Schmidt (a. a. 0. pag. 216) führt als StrojtAonima jx^udoolumata eine Art au» entsprechenden Schichten 
in Ehstland auf, welche möglicher Weise mit der hier in Rede stehenden identisch sein könnte. Nur de» 
Umstand, dass er sie als der Stroyhomena alttmata Hall sehr nahe stehond bezeichnet, passt nicht. Denn 
diese auf den Hügeln bei Cincinnati so häufige amerikanische Art int durcliaus verschieden. Die Schale ü»t 
bei ihr nicht deutlich kniefönnig umgebogen und die Skulptur der Oberflaohe ist eine ganz andere. 
Namentlich fehlen die conccntrischcu Runzeln des oberen Schalentbeiles ganz.. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häutiger vorkommenden Species der Fauna. Es liegen gegen 
20 Exemplare derselben vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. Un stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare gegen die 
eonvexo Klappe gesehen in natürlicher Grosse dar. Fig. i» b Ansicht von vorn gegen die beiden Are«« der 
vereinigten Klappen. Die höhere Area gehört der convexen Klappe un. Fig. 9 c. Mittlerer Längsschnitt 
durch die vereinigten Klappen. Es ist dies keine ideale Zeichnung, sondern sie entspricht genau dem 
Verhalten des wirklich in der Mitte durch Zerbrechen getheilteu Exemplars. Bemerkenswert!) erscheint die 
Verdickung der convexen Klappe gegen den Stinu-and hin. Vielleicht ist an den dünneren Stellen der 
Schale eine innere Sehalsclücht verschwunden. 

• 

PL.mST»OPBlA LYW. Taf. V. Fig. I2a, b. 

1S20 Ttrtiralulim bifarutut. Schlotheim : I'ctrcfiktenk. ji»g. 265. 

IS40 Spiriftr lynx. Eictmald : Silur. Schichtcnsy»t. iu Elm]. |i»R. U;i. 

ISIS Urlkit lynx. D»vid*ou : E. de Verncuil, d'Orbism. Sjüter etc. 

HüO rtatyitropkia lym. Ring Perm. Kos*, of England. ]i«g. 106. 

Dieses wohlbekajuitc Fossil gehört zuverlässig unserer Fauna an. Die vorliegenden Exemplare 
stimmen vollständig mit Eich wald'schen Original-Exemplaren von Wasenberg überein. 

Auch mit Exemplaren aus den Unter-Silurisehen Kallwchichten ( Trenton limestone) von Cincinnati 
besteht eine vollständige Ik'bcrcüiMHumuug. Nur die Grösse der letzteren ist viel bedeutender. Wahrend 
.las grössie der Sndewitter Exemplare nur 22 millim. in der Dreite misst, so haben ausgewachsene Exem- 
plare von Uinciunati eine Breite von 1', bis 1', Zoll. Die Wölbung der Schale ist durchaus wie dort. Die 
dachförmigen Rippen hegen im Grunde des Sinus, 4 Rippen auf der Wulst und 8 Rippen jeder Seils auf den 
•Seiten. Jüngere und kleinere amerikanische Exemplare und im Besonderen solehe von etwa gleichen 
Dimensionen mit demjenigen von Sadcwitz verhalten sich dagegen mehr abweichend. Sie sind gewöhnlich 
viel weniger Btark aufgeblüht und namentlich an den Seitentheiien mehr zusammengedrückt. Die geringer« 
Zahl von nur 2 Falten im Sinus und S auf tler Wulst findet sich dagegen bei den jugendlichen Formen von 
Saduwilz ebenso wie bei deu Amerikanischen. 

Die Gattungshesiiuuiumg der Art betreffend, so ist noch keine völlige Sicherheit gewonnen. Der allge- 
meine Habitus ist derjenige \uu Spirif'er' und zu dieser Gattimg ist die Art früher allgemein gerechnet worden. 
Nun wies aber Davidson mich, dass die Innenfläche der Schale tlie wesentlichen Merkmale der Gattung MrfAü, 
namentlich in Betreff der Muakeleindrücke zeigt. King glaubt dagegen in der Art i 
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Typus zu erkennen, den er Piatyttrophia nennt. Obgleich nun der von King aufgestellte Gattungscharakter 
noch keinesweges eine befriedigende Bestimmtheit und Abgrenzung- gegen andere Gattungen darbietet, so 
weicht doch anderer Seite der allgemeine Habitus der Schale so entschieden von demjenigen der achten 
Orthü ■ Arten ab und namentlich ist das Vorhandensein eines so tiefen, bis in die Spitze des Schnabels der 
grosseren Klappe verlaufenden Sinus dieser Gattung so fremd, und lasst mit solcher Wahrscheinlichkeit 
auf ein« bisher nicht erkannte Verschiedenheit der inneren Organisation schliessen, dass ich die Art lieber 
der noch unvollkommen begrenzten Gattung von King, als der Gattung Orthü unterordne. 

Vorkommen: Die Art scheint zu dun weniger häufigen Arten der Fauna zu gehören. Es liegen sechs 
Exemplare vor, von denen zwei durchaus vollständig und völlig frei aus dem Gestein gelöst sind. 

Nach Fried r. Schmidt besitzt die Art in Ehstlaml eine bedeutende verticale Verbreitung. Sie reicht 
aus der Schichtenlolge (1) lue in die Schichleufolge (3). I» der I.yekholmschcn Schicht (Ja) soll 
besonders die von M'Coy als var. fiuboHata bezeichnete Varietät häufig und allgemein verbreitet sein. Hei 
Sadewita fand sich mir ein einziges unvollständiges Exemplar dieser Varietät. 

Salter (Mnrehisons Siluria ed. 3. pag. 543) giebt der Art eine mich viel bedeutendere verticale 
Verbreitung. Nach ihm soll sie aufwärt* bis in den Wenloek-Kalk reichen. Das möchte noch der Bestäti- 
gung bedürfen und beruht vielleicht auf der Verwechselung mit einer ähnlichen Art. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 12a steift das vollständigste der vorliegenden Exemplare in natür- 
- 
licher Grösse gegen die durchbohrte Klappe („Ventral-Klappe" Davidson"s) gesehen dar. Fig. 12b das- 
selbe Exemplar von vorn gegen die Wirbel der vereinigten Klappen gesehen. 

SPIJUFER IKSILARIS, Taf. V. Fig. 11 a. b. 

lS-li Tmi.rainUx ittiularu, Kicl.wald: l'rweh Uimland'j II. 43. Uli. II. 6g. 6a, b.c. 
1M5 Spiri/tr i'iMBlafii, M. V. K. RiutU II, p»g. 149, t«b. V1IL « K . 7a,U,c 

1857 Spiri/tr inmlarii, Eichwald: »citri«; zur prograpli. Verbrai. der fi>»». Thirrr Ruilaiid'*. Alte Periudc. Au« dem Hüllet, de US«, 

de« Natural, de Mo»,.,« (Tir 1M.V— 1SS7 hc«oiid<n abgedruckt, pag. 7L>. 
I96S (Mki. t?) •Warfe, Krirdr. SrlimMt: Udler» (Iber dir Bilur. Korni. in Eh.Uand etc. pa K . 216. 

Die fast kugelige, aufgeblähte und im Umfange beinahe kreisrunde Schale besieht aus zwei Klappen von 
sehr ungleicher Grösse und Wölbung. Die eine Klappe ist die bei weitem grössere und gewölbtere. Ihre 
Wölbung betragt mehr als die Hallte einer Kugel und überragt mit dem ganz nach innen eingebogenen und 
die Spitze verbergenden Sehnabel die andere Klappe bedeutend. Die Mitte der Klappe ist zu einer deutlich 
begrenzten »lachen Wulst erhoben, welche erst gegen den Schnabel hin undeutlich wird. Die kleinere Klappe 
ist in der Nähe des Wirbels am höchsten, aber doch kaum ein Drittel so hoch als tiie andere Klappe gewölbt. 
Von diesem Punkte der höchsten Wölbung fällt die Klappe in einem wenig scharf begrenzten Sinus rasch 
gegen die Stirn hin ab. Hier bildet nämlich der Rand, in welchem sich die beiden Klappen berühren, eine 
tiefe s«bquadratijBche Inflexion, mit welcher die kleinere Klappe in den Umfang der grösseren hineingreift und 
deren Breite der Breite der Wulst in der anderen Klapi>e entspricht. Die Oberfläche beider Klappen ist glatt. 
Nur mit Hilfe der Lupe erkennt man feüie Anwachsstreifen. Diese Art bietet in Betreff der genetischen Be- 
stimmung noch mancherlei Zweifel. Zuerst hat sie Eichwald unter der Benennung Tenlraiula aua 



Silurisehcn Schichten der Insel Dngö beschrieben. SpÄler hat Vcrneuil in dem grosBeu Werke Uber Russ- 
laiid die Art zu der Gattung Sjririfrr gestellt unrl sich dabei auf die Beobachtung gesttitet, dann die kleinere 
KlapiK" unter dem Wirbel mit einer deutlichen Area verseilen »ei. Er sieht deshalb diese kleinere Klappe 
als der durchbohrten Klappe der typischen Spiriflercn entsprechend an. Friedr. Schmidt stellt die Art mit 
einem Fragereichen sur Gattung Ortki». Der allgemeine Habitus des Fossils ist keiner dieser Gattungsbestim- 
inungcn günstig und scheint vielmehr auf einen eigentümlichen generischen Typus lünzuweisen. Bevor nicht 
der innere Bau der .Schale untersucht wird, ist darüber zu keiner Sicherheit zu gelangen. An dem mir vor- 
liegenden Exemplar von Sadewitz, welches vollständig mit den Abbildungen und Beschreibungen von Eich- 
wald und von E. de Vcrneuil Übereinkommt, beobachte ich auf der kleineren Klappe eine mittlere bis zum 
Anfang des Sinus reichende Längslinie, weicher eine innere l.äugslcisle zu entsprechen seheint. Das passt 
wenig zu Spin/er. Aber auch nicht zu Pentamerus, an welchen die allgemeine Schaleiuorni doch immer am 
meisten erinnert . 

Das geognostische Niveau der Art betreuend, so wird sie durch Fr. Schmidt ausschliesslich in seiner 
Abtheilung (2a), d. i. der Ly ckkolm'schcn Schicht von \ ersehiedenen Lokalitäten angeführt. Unter diesen 
ist auch der Fundort auf der Insel Dago, von wo sie durch Eichwald zuerst beschrieben wurde. Ausserdem 
wird die Art noch aus den Umgebungen von Christiania angeführt. Kjeru If (Ueber die Geologie des südlichen 
Norwegen'*. Chrisliania 1857, pag. 05.) führt sie unter Ben bezeieluienden Arten seiner Etage ß (Untere 
ilahnösehicfer) von der Insel Maina, bei < hii-linniu auf. Diese Schichten sind entschieden Übcr-Silurische 
und stehen der unteren Ahthcihing der Sibirischen Schichtcnrcihe auf der Insel Gotland gleich. Hiernach würde 
die geognostische Lagerstätte der Art in Norwegen bedeutend von derjenigen in Russland abweichen. Allein 
die specilische Identität der Norwegischen Form mit der typischen Russischen ist keineswegs sicher. Viel- 
mehr scheint die erslere eine selbständige Art zu bilden. Sinus und Wulst sind bei der Norwegischen Form 
viel scharfer begrenzt und verlaufen bis in die Wirbel. Ausserdem ist die ganze Sehale mehr zusammen- 
gedrückt und weniger kugelig. Endlich scheinen die Norwegischen Exemplare auch bedeutendere Dimen- 
sionen als diejenigen der Russischen Form zu erreichen. Vor mir liegende, von mir selbst auf der Insel 
Mahn«) gesammelte Exemplare haben zum Theil eine Breite von 1 Zoll. Den ersten der angegebenen Unter- 
schiede hat schon E. de Vcrneuil hervorgehoben. So wahrscheinlich demnach che speciJlschc Verschie- 
denheit der Russischen und der Norwegischen Form erscheint, so sehr zeigen sie sich generisch zusammen- 
gehörig. 

Vorkommen : Ein ganz vollständiges Exemplar liegt vor. Die Versteinerungsmasse desselben ist derselbe 
weisse Kalkstein, aus welchem auch das der Beschreibung zu Grunde liegende Exemplar des Jfafcfo robust«» 
herrührt, und welcher trotz seines verschiedenen Aussehens nach den übrigen organischen Einseldtlssen 
demselben gengnostisetn n Niveau, wie der gewöhnliche Kalkstein von Sadcwitz, angehört. Ausserdem sind 
mehrere unvollständige Exemplare vorhanden: das »ine derselben ist viel grösser als das abgebildete und misst 
Zoll in der Breite. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. IIa stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare gegen die 
weniger gewölbte Klappe gesehen, in natürlicher Grösse dar. Fig. IIb dasselbe im Profil von der Seite. 
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ATIIPA HABGIN AUS vnr. T«f. V. Fig. 13a, b. 

18S7 rmtrotO. «u^Wm. Olim»»: Terebrat. p» K . S9. ul>. VI. fi«. C. 

1K17 - - Hi.mgfr: Lf(h.Succ. p»g.M. l*b. XXIII. fi K .S. 

1OT r«relr«(uIo .«.ir.fofa. S.i.vrrl.y in: Murcni».-ii'» Silur. Sy»t. pag. 7i4. lab. Ii. flg. 13. lab. 9. Hg. 2. 
1851 -<<ryp« Rar|ln<(ii. Davidson: llrit. fön». Brarhinp. Inriwl. 91, 
1S5S Spirigerina maryinalit. M l'oy: Urit. Palaroz fuss. pag. 197. 

Spirigcrina imbricata. Knedr. Schmidt : l r uti*rs. ftbrr die Silur. Furm. in Ehtttand clc. pag. 212. 

Diese namentlich durch ihr ziemlich häutiges Vorkommen auf der Insel Gotland wohlbekannte Art zeigt 
in ihrer Erscheinungsweise fast eben so bedeutende Abänderungen wie Afrypa rtticulnri*. AVenn man die 
von Dulman und Hisinger gegebene Ahhildung der grossen (lach zusammengedrückten und viclrippigcn 
Form der Ttrebmtnla marginal i* von Gotland mit der von Sowerh y (Murchison's Siluriun Syst. tab. 13. 
fig. 27) dargestellten aufgeblähten kleinen Form mit geringer Z;thl der Falten vergleicht, so sollte man kaum 
dieselbe Art vor sieh zu haben glauben, und doch scheinen solche extreme Formen durch vollständige 
Uebergänge verbunden. Die bei Sademtz vorkommende Form ist eine kleine, mässig gewölbte, gedrungene 
Varietät mit scharf begrenztem Sinus und kleinem tibergebogenen Selmabel der grösseren Klappe. Die 
Exemplare der gewöhnlichen Grösse messen kaum fi Linien in der Breite. Am Umfange jeder Klappe zählt 
man gegen 25 Falten, die ganz in der Art wie bei Atrypa rttiruhiri* von etwas schuppig abstehenden 
Anwachsriugen gekreuzt werden. Ganz so wie bei der zuletzt genannten Art vermehren sich die Falten 
dureh mehrfache Dichotomie . Nach h'riedr. Schmidt findet sich in Ehstland in der Lyek holmsehen 
Sclücht (2 a) eine Form der Art, welche sich von der Hauptform durch den Umstand unterscheiden soll, dass 
die Längsfalten auf der Wulst der kleineren Klappe nur ein einziges Bündel bilden. Ich »wcillc nicht, da*« 
diese Ehstländischc Form mit der unserigen identisch ist, obgleich mir keine Ehstländischen Exemplare zur 
Vergleichung vorliegen. Uebrigens die Gattimgsbestimmung betreffend, so führt Davidson die Art unter 
den typischen Beispielen der Gattung Atrypa auf. In der That ist der allgemeine Habitus demjenigen von 
Atrtfpa reticularis ähnlich und die Skulptur der Oberfläche zeigt in den dichotomisch getlieiltcn und durch 
schuppig abstehende Anwachsringe gekreuzten ausstrahlenden Falten sogar eine ganz entschiedene Analogie. 
Allein der liefe Sinus in der Mitte der grösseren Klappe begründet doch auch wieder eine sehr bestimmte 
Verschiedenheit und lässt so wie die geringe Wölbung der nicht durchbohrten Klappe kaum auf eine gleiche 
Stellung der Spiralkegel, wie bei Atropa retiiiiiari» sehliessen. In der That habe ich bei einem zu «lern Zwecke 
angeschliffenen Exemplare von Gotland deutlieh erkannt, dass die Spiralkegel wie bei tipirigera eoneentrica 
mit ihren Spitzen seitwärts gerichtet sind. Ob dieser Beobachtung andere Wahrnehmungen von Davidson 
entgegenstehen, oder ob von Davidson die Art nur nach «lern äusseren Habitus zu At>ypa gestellt ist, bedarf 
weiterer Aufklärung. Für jetzt scheint in Betreff der Art ein Conüict zwischen dein mit Atrt,p<, nticulari» ver- 
wandten äusseren Habitus und mit demjenigen von Rpirigera «meentrira übereinstimmenden Bildung des Spiral- 
GerOstes zu bestehen. An Sadewitzcr Exemplaren ist es mir übrigens wegen ungünstigen Verhallens der die 
Schalenhöhlung ausfüllenden Versteinerungsmasse nicht gelungen, die Spiralgerüste zu erkennen. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häutigeren BrackiopoJen der Sadewitzer Fauna. Es hegen gegen 
20 Exemplare derselben vor. Dass die Art auch in Ehstland in dem entsprechenden Niveau (2 a) vorkommt, 
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wurde schon vorher erwähnt. Auch in England kommt die Art in Unter-Silurischen Schichten vor. Nach 
Salter (Murchison'a Siluria ed. 3. pag. 542) reicht sie aus dem Caradoc-Sandstein Ins in den 
Wcnlock-Kalk. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13 a stellt eines der grössten unter den vorliegenden Exemplaren in 
natürlicher Grösse gegen die grössere durchbohrte Klappe gesehen dar. Fig. 13 b dasselbe von der Seite. 

PENTAMEIUS JIGLASS n. ,p. T.f. V. Fig. 10,. b. 

In der Hllgemeinen Form ganz mil grossen Exemplaren des Pentamrnu galeatut übereinstimmend, ist diese 
Art besonders durch die fast die ganze Oberfläche bedeckenden ausstrahlenden Kipjten ausgezeichnet. Die- 
selben sind am stärksten und rcgelmässigsten in der mittleren Partie beider Klappen. Die mittlere Partie der 
grösseren Klappe, welche der Inllexion des Stirnrandes entspricht, enthalt 7 solcher Kippen. Auf jeder der 
beiden Seiten sind dann noch 7 — 9 Kippen vorhanden. Weiterhin werden sie undeutlich und lassen die dem 
Schnabel zunächst liegende Partie frei. Die Rippen der kleineren Kluppe bind in Zahl und Starke mit den- 
jenigen der grosseren Ubereinstimmend. Uebrigens lässt sich, da die Oberfläche der ganzen Schale etwas 
abgerieben ist, nicht genau bestimmen, welchen Grad von Scliärfe die Kippen ursprünglich besessen haben. 

Von dem Verhalten der inneren Scheidewände, welches für die specilische Bestimmung von Wichtigkeit 
wäre, ist nichts bekannt, da das einzige vorliegende l'.xcinplar nicht* von iiieben Theileu zeigt. 

Der vorstehend beschriebene Pcntammt*, mag er nun eine selhstständige Art oder nur eine gerippte 
Nebenform des PaUatwrus gaUatut sein, gehört übrigens in jedem Falle auch zu denjenigen Arten, welche die 
Annäherung des geognoslischen Niveau**, dem unsere Fauna angehurt, an die obere Abüicüung der 
Silurischen Gruppe erweisen. Denn nicht nur Pentamenu gnleatus, sondern alle anderen verwandten Arten 
der Gattung gehören den Obcr-Silurischen Schichten an und namentlich ist aus dem Orthoceren- Kalke 

Skandinaviens und Kusslands nichts Aehnlichcs bekannt. ■ — 

• - •-■ ■» . , ,. .«jfi.fi I ■iniiiiHMim Tili |nniii»i i 

Vorkommen: Nur ein einziges, aber vollständiges und völlig unverdrücktes, wenn auch etwas abgerie- 
benes, ganz frei aus dem Gesteine gelöstes Exemplar hegt vor. Aus den dem Niveau unserer Fauna ent- 
sprechenden Schichten in Ehslland wird durch Friedr. Schmidt nichts Acknliches und überhaupt keine 
I'aitamtruM - Art aufgeführt. . .'T/JO 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10 a stellt das einzige vorhegende Exemplar gegen die kleinere, 
nicht durchbohrte Klappe gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 10 b dasselbe im Profd von der Seite. 

CIUSU EinUIRIL Taf. V. Fig. 14 a.b. 

Das einzige vorliegende Exemplar ist einem an beiden Enden unvollständigen Individuum von Strrpt*- 
lama JSuropaeuM aufgewachsen. Es ist von abgerundet quadratischem Umriss und zwar so, daas die Vorder- 
und Hintor-Suitc fast geradlinig, die beiden Seitenränder mehr bogenförmig gekrümmt sind. Die ganze Schale 
ist stuiupf koiüsch in der Art gewölbt, das« der Scheitel etwas excentrisch und zwar nach vorn gerückt ist. 
Zugleich erscheint die stumpfe kleine Scheitelspitzo etwas nach vorn über geneigt. Die ganze Oberfläche zeigt 
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coucentrische, detoi äusseren Umfange parallel vorlaufende Anwachsringe. Ausserdem ist die Oberfläche mit 
feilten Granulationen oder Körnchen bedeckt. Zwischen zerstreuten grösseren, für das unbewaffnete Auge 
noch deutlich erkennbaren Warzen, welche zum Theil in der Mitte hohl, das Ansehen haben, als seien sie 
durch da* Abbrechen von kuraen Stacheln oder liöhrenfortsäfzen erzeugt, stellen dicht gedrängt und anschei- 
nend fast regelmässig iiu Quincunx, viel feinere Papillen, so das» Ii bis 0 derselben auf den Zwischen- 
raum zwischen je zwei der grösseren Warzen kommen Die Verkeilung dieser granulirten Skulptur ist 
nicht auf allen Theilen der Oberfläche gleich. Im Allgemeinen ist nie nach unten gegen -den äusseren Umfang 
hin schärfer und deutlicher als auf den Seiten, vielleicht nur deshalb, weil sie hier mehr abgerieben ist. Der 
Umfang der eonisehen Sehale fügt sich auf das Genaueste der Oberfläche des Korallcnslocks, dem das Fossil 
aufgewachsen ist, an und es ist keine Spur einer etwaigen unteren Klappe sichtbar. 

Die Verwandtschart des Fossils betreffend, so könnte man. da entschieden nur eine Klappe sichtbar ist, 
geneigt sein, es für einer JW/« ähnlichen Gusteropouen zu halten. Allein die allgemeine Gestalt und die 
Skulptur der Oberfläche spricht für die Zugehörigkeit zu den Kriichiopodcn, namentlich Cromo oder Orbknla. 
P. deRyckholt (Melanies Puk'onlol. Part. I. 1817) hat lab. IV. unter den generischen Henennungen Orhiru- 
loidea und Orbirtfta mehrere Fossilien aus pulacuzoiscliL-i) Sclüehlen abgebildet und besehrieben, welche durch 
ihre allgemeine Form zum Theil an unsere Art eritinern. Auch bei ihnen ist nach den Abbildungen zu 
schliessen. von der unteren Kluppe, w enn die Schale auf fremde Korper aufgewachsen ist, nichts wahrzu- 
nehmen. Die entschieden nicht hornige, sondern ursprünglich offenbar kalkige Beschaffenheit der Schale bei 
der Sudowitzer Art bestimmt mich vorzugsweise, sie eher zu C/W« zu stellen. 

Vorkommen: Das einzige vorliegende aber vortrefflich erhaltene Exemplar ist, wie schon oben bemerkt 
wurde, auf die Aussenllüche eines Exemplars von StrrjßiJ,i*<*,< EtropotM»* aufgewachsen. Die Versteinerungs- 

masse ist wie diejenige des Koralls, vorherrschend kieselig Friedr. Schmidt erwähnt nichts AehnlicheB 

j .,, . ... i . ' 

au» den entsprechenden Schichten EhstlandV. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 14 a stellt das einzige vorliegende Exemplar mit dem unvollständigen, 

Exemplare \ on 8trrpt*la»mn Kuckum»,, dem es aufgewachsen ist, in natürlicher Grösse von oben gesehen dar. 

Fig. b dasselbe für sich allein von der Seite. ,' • 

... * ■ ■ . • • 

LIKGCLA QEABRATA. Taf. V, Fig. 15. 

ISiO O™.« jiuJmM, KicUw.Jd: ZcoloKi. ,p„-, 1. p.g. 873. lab. IV. ig. lf 

ISfO Lmy.i«. 7 u«./mM, Kiclm-»ld: Silur. Syx. in Kind. ftp. 1GI 

1K40 — — id. in: l'rwcli Uiis-1. T, pig I.'. 

]S4i — — idem ibidem: II, pag. V*. 

1845 — — M. V. K. Ku"i.i II, p*g. 29'.'. ub. I, fi; 10 

IÜS — — Kriedr. Schmidl: Votc«. Sil. »on». vom Kkttl. p»ß. SSU. 

Die mir mögliche Vergleichung mit Ehslländu-chen. durch Eichwald selbst mitgetheilten Exemplaren, 

gestattet" die speeiflsche Identität der 'Sadewitzer Art mit der Russischen bestimmt auszusprechen. Die Ucber- 

einstimmung von Exemplaren von Paope auf der Insel Dago und von Lvckhulm in Elistland mit einem 

Exemplare von Sadewitz ist vollständig. Dieselbe fast l'. Zoll in die Länge betragende Grösse, derselbe 

säbirectanguläre Umriss. dieselbe äusserst dünne und deshalb mehrfach verbogene und faltig zerknickte, auf 

7 
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der Oberfläche fein coneentrisch gestreifte, hornartig glänzende obere Schalschicht ! Die Art ist wohl die 
grossta palaeozoischc Art der Gattung. Die bedeutendere Grosse soll sie nach E. de Vcrneuil von der 
ähnlichen Ober-SUurischen Lingula Letcttü unterscheiden. 

Vorkommen: Nur ein einziges, in ein 1"., Kubikzoll grosses Stück des gewöhnlichen Sade witzer Kalk- 
steins eingeschlossenes, in der Sclinahelgcgcnd unvollständiges Exemplar liegt vor. Nach der Angabe von 
Friedr. Schmidt findet sich die Art sowohl in seiner Ktage (1), wie auch in (2) und (2a). Für die letztere 
d. i. die Lyckholm'er Schicht, ist die grosse hier beschriebene Form vorzugsweise bezeichnend. Das Vor- 
kommen derselben bei Sadewitz ist also auch wieder für das Gleichstehen der beiden Faunen besonders 

beweisend. .(ATAIH0/TAH8 FJ JSMAJ) .117 

Erklärung der Abbildung: Fig. 15 stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher Grosse dar. 

Mfi jifm ffdb* iil'j* lai nnnnH iütmiiu tu mtiintuM im ymi.,..^^ pjtmtx to-iiii gaui^i/ia'/ aMA^fc 
Ausser den in «lein Vorstehenden beschriebenen Itraohiopoden wurden noch folgende Arten in einzelnen 

sicher bestimmbaren, aber für die Abbildung nicht hinreichend vollständigen Exemplaren beohnchlet: 
1. Strophomena depressa. \ 'ar. 

Durch die grössere KegelmfisHigkeit nnd ContimtiMM der coneenlnsehen Runzeln auf dem Hachen 
ScbalenÜieUc von der gewöhnlichen Form von Dudley imil der Insel Guthlnnd unterschieden. An- 
scheinend auch durch gros-cre Schärfe der ausstrahlenden Linien auf diesem flachen Scbalentheiie 
und durch die geringer.' llreite des ab würfe geln >genen Schalentheils a .••iclin.-i Fünf /i.-miich 
wohl erhaltene Exemplare liegen vor. Friedr. Schmidt (n. a. 0. pag. 218) führt als Strophomena 
tenuutriata aus der Ly c kh o 1 nf sehen Schicht (2 a) in Ehstland eine Art auf, zu deren auszeichnenden 
Merkmalen die Gleichmässigkcit der concentrischen Runzeln gehören soll. Vielleicht ist sie mit 
der Sadewitzer Form identisch. 
i. Leptaena imbrex. M. V K 

Fünf unvollständige, mit der typischenPetersburger Form übereinstimmende Exemplare liegen vor. 
Friedr. Schmidt kennt die Art in EnsUanri nicht »iw ei nein höheren Niveau, als der Wesen- 
herg'schen Schicht (2). 

8. . Leptaena ornata. Eichwald. t «PT rn T ttftUMMI fMJM 

Ein einziges kleines, aber durch Vergleichung mit einem von Eich wald selbst crhalteneu Original- 
Exemplare der Art von Popowa sieher bestimmbares Stück lie«t vor. -„., rmft . 

4. Orthis Asmusi. M. V. K. 

Nnr ein einzige*, aber nach Vergleichung mit Ehstlnndischcn Exemplaren vt'illig sicher bestimm- 
bares Stuck liegt vor. Friedr. Schmidt führt die ArtmirausderWesenbergschenSchicht('2)auf. 

5. KbynchoneUa Wilaoni. «wfaov «Jj MtoU , 

Nur ein einzige«, aber sicher bestimmbares Exemplar liegt vor. Friedr. Schmidt kennt die Art 

'-*in Ehstland nur in < tber-Silurischen Schichten. Nach Murchison's Siluria od :t. pag. 545 soll sie 
jedoch auch in England bis in die Llundoveryrocks hinabsteigen. 
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VII. ACEPHALA (LAMELLIBBANC1IIATA). 

■ •• .-■ . 

Die Vertretung «lieser grossen Abtheilung der Mollusken in unserer Fauna ist sehr schwach. Sie 
beschränkt sich auf die nachstehenden beiden Arten: 

I. Modiolopsis sp. conf. Modiolopnt modiolaru Conrad (Salter in Murchison's SUuria ed. 3. pag. 
213). Nur ein einziges als Steinkern erhaltenes Exemplar liegt vor. Friodr. Schmidt erwähnt, 
dasB mehrere Arten der Gattung ModMoptü in Ehstland in dem Niveau unserer Schichten vor- 



2. Cyrtodonta sp. Ein Steinkern dor den allgemeinen Habitus der von Billings (Geolog. Surwey 
of Canada. Report for the year 1857. Toronto 1858. pag. 179) errichteten Gattung Cyrtodonta hat. 



. r 



VIII. GASTEROPODA. 



IIOI.OFEA AMPCLUC1A. Taf. VI. Fig. 1. 

Salica auipuUacca. Eicbwtld: Urber da» Silumclic Sclucbtcii»)»lcni in EbslUnd 1840. 1>. 124. 

- - M. V. K. Ri»>i> 1846. Vol. II. ,,. 593. 
Jictopn ^tmUacea. Kr- Sohmidc : I nlrmuch. Ober die Silur. Form, von EhrtUnd. Nord-1 jvland und Ow\. Dorpat 1S5*. i>. 205 

Ein coniseher, au» drei gewölbten Umgängen bestehender Turbo-ähnlicher OwUeropoden-Stc.inkcm mit 
starken Längswületen oder Rippen auf der oberen Hälfte der Umgänge. Das Anwachsen der Umgänge ist 
so rasch, dass jeder derselben mehr als die doppelte Höhe des vorhergehenden hat. Auf der oberen Seite 
gegen die Naht hin sind die Umgänge etwas abgeflacht. Gerade unterhalb dieser Depression treten die 
Längswttlate oder Rippen am stärksten vor und lassen die Umgänge wie gekrönt erscheinen. Es kommen 



swülf solcher Wulst« auf einen Umgang. Sie sind; übrigen» mäht von gans gletcamäasig suqehmendcr Stärke. 
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sondern einzelne sind bedeutend stärker oder schwächer, als die angrenzenden. Zwischen den Wahrten sind, 
wo sich Theile der Schale erhalten haben, scharte mit den Wülsten selbst parallele Längslinien bemerkbar. 
Das Vorhandensein 4er Wulste auf den Stciakcrncn lasst auf eine unbedeutende Dicke der Schale schliessen. 
Die Unterseite ist deutlich genabelt. 'Bei dem Vorhandensein der Schale kann übrigens möglicher Weise die 
Nabelvertieuing ausgefüllt sein. Die Mundung de« Gehäuses scheint de«. Querschnitt der Umgänge ganz 
gleich zu Hein. Sie ist oval, bedeutend breiler als hoch. 

Eichwald hat die Art unter der Benennung Xatica umpullacea ans Ehstland beschrieben. Fr. Schmidt, 
indem er bemerkt, dass achte Natica-Aricn schwerlich iu Silurischen Schichten vorkommen, bringt die Art 
zu Ha ll's Gattung //«/'^w und Akhrt sie als ein für die „Lyckholmer Schichten" bezeiclinendes Fossil von 
vielen Punkten in Ehstland an, namentlich von Forel, Muddis, Orrenhof, Sutlep, Lyckholm, Neuenhof bei 
Hapsal und llohenholm. Ich selbst halte die Zugehörigkeit der Art zur Gattung Xatica nach der allgemeinen 
Gestalt ebenfalls nicht Tür wahrscheinlich und nehme die Gattungsbe*limiuung von Fr. Schmidt vorläufig 
an. Hall errichtete ilie Gattung Holupca für Turbo-ähidiche (Icuttrvimlen des Unter-Siluriseheii Trenton-Kalkes 
im Staate New-York. Die Begrenzung derselben ist aber nicht scharf und namentlich die Angabe der 
generisrhen Unterschiede von Turbo wenig befriedigend. Die Gestalt der Mundimg soll etwas von derjenigen 
bei Turbo abweichen. Im Uehrigcn wird nur die allgemeine Wahrscheinlichkeit, dass die Silurischen 
Gatttropodcn von den Gattercpoden der jüngeren Bildungen, mit deneu sie im Allgemeinen Aehnlichkeit haben, 
doch in Wirklichkeit meistens geuerüch verschieden sind, für die Trennung von Turbo geltend gemacht. 
Uebrigens ist unter den von Hall beschriebenen Arten keine, welche eine nähere üebereinstimmung mit 
unserer Art zeigt und namentlich hat keine die wulslfönnigen Rippen derselben. Die Zugehörigkeit zu der 
Hall'schen Galtung ist mir daher, selbst von den Hedenken gegen deren gencrisoha Begründung abgesehen, 
keiiiCRvvegcs zweifellos. Dass die Art einem von Turbo verschiedenem venerischen Tvpts zugehört, halte 
ich selbst deshalb fttr wahrscheinlich, weil die leicht erkennbaren dicken Kalkdeckel von Turbo sich weder 
mit dieser Sadewiuer Art, noch überhaupt in SUurischen Schichten bisher gefunden haben. 

Dass übrigens die hier zu beschreibende Sadeu iizer Art wirklich mit der Art von Bhstland identisch ist, 
dafiii' habe ich durch die Vergleichung von Exemplaren beider Gegenden völJige Sicherheit .gtfwönOeu. Der 
Gefälligkeit des Herrn Professor Grewiugk in Dorpat verdanke ich ein Exemplar aus den „Lyckholmer 
Schichten'* bei Orrenhof in Ehstland, welches die vollständigste Üebereinstimmung mit den Sadewitzer 
Exemplaren zeigt Das Ehstländische Exemplar neigt zugleich, dass die Art noch Itedeutendcre Dimensionen, 
als das abgebildete Exemplar von Sadewitz erreicht Es hat «inen ganzen Umgang mehr, als das letztere 
und eine Breite von 3. Zoll. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den liftuflgere« G<Mer*pod™ der Fauna. Es hegen ö, freilich ttammtlich 
nur in der Form von Steinkernen erhaltene Exemplare vor. Das Gesteinstück, 4M we|chesi eines derselben 
eingewachsen ist, umschliesst ausserdem solche für unser« Fauna bezeichnende Arten 1 Wie JjCptnena itertcta 
und ITtlij>ora m-alptUiformi* zum sicheren Beweise, das» die Art wirklich unserer Fauna angehört. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 1 stellt das best erhaltene der vorhegenden Exemplare von der Seite 
geschon in natürlicher Grösse dar. . : i . . 

• 
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Ausserdem enthält die Sammlung noch eine Anzahl von Qtuteropoden, aber meistens nur in der Form von 
Steinkernen oder sonst 7.u unvollständig erhalten, um generisch und speeifisch scharf bestimmbar zu sein. Bei 
einigen derselben hat sich jedoch der unvollständigen Erhaltung ungeachtet durch Vergleichung mit Russischen 
Exemplaren feststellen lassen, dass sie Arten angehören, welche in Russland und zwar aus entsprechenden 
SüuriBchen Schichten beschrieben worden sind. Das sind die folgenden : 

1. Murchißonia bellicinota Hall bei Fr. Schmidt: Silur. Form, von Ehstland, Nord-Livland etc. 
pag. 204. Ein grosser, bis 6 Zoll erreichender, gewohnlich aber nur 3 bis 4 Zoll langer, spitz- 
konischer oder thurmförmiger ßatteropodm-Stcinkcni mit fünf bis sechs gewölbten Umgangen. Bei 
sehr grossen Exemplaren verliert sich auf den letzten Umgängen die Wölbung, und ilire Oberfläche 
ist fast eben. Durch gefällige Mittheilung von Russischen Exemplaren durch Grcwingk habe 
ich mich bestimmt überzeugen können, dass in der Thal die Sadewitzer Steinkerne zu der Rus- 
sischen Art, welche Fr. Schmidt mit einer Amerikanischen Art von Hall idcntiüeirt, gehören. 
Ob wirklich die Rassische und Sadewitzer Art mit der Amerikanischen identisch ist, möchte noch 
weiterer Bestätigung bedürfen, da Fr. Schmidt wohl kaum Knirsche Original-Exemplare vor 
sich gehabt hat und Hall (Palaeontol. of New- York I, tab. 30, flg. 1) selbst nur Steinkerne, welche 
fihor die Skulptur der Schnlen-Oberflftcho keinen Ausschluss geben, abgebildet hat. Fr. Schmidt 
hat die für ifurrMmnii bezeichnende, einem Spalte in der Mitte der Aussenlippe entsprechende 
bogenförmige Ruckbiogung der Anwachsstreiren auf der Oberfläche der Unigänge beobachtet und 
sie auf einer bisher nicht erschienenen Tafel, von welcher ein Probe- Abdruck vor mir liegt, 
abbüden lassen. Die Sadewitzer Exemplare, als blosse Steinkeme, lassen nichts von dieser 
Skulptur erkennen. 

Nach Fr. Schmidt ist die Arteine der bezeichnendsten organischen Formen der Lyckholni- 
scheii Schicht (2 a). Auch bei Sadewitz ist sie häufig und die Sammlnng enthält gegen 20 
Exemplare. Es gehört die Art also auch zu denjenigen, welche die Gleichheit des geognostischen 
Niveaus der Sadewitzer Fauna mit demjenigen der Lyekholm'schen Schicht erweisen. 

3. Sohtditcs gigaa Eichwald: Urwelt Russland» II, png. 56, tab. II, flg. IG. (PhasianeUa gigas 
Friede Schmidt: Silur. Form, von Khstland, Nord-Livland etc. pag. 20. r >.) Nur ein Paar unvoll- 
ständige Exemplare liegen vor. Sie gentigen aber, um die Identität mit Eichwald's Art festzu- 
• ... stellen. Durch Friedr. Schmidt wird die Art von vielen Fundorten aus der Lyekholm'schen 

Schicht and nasschnesriieh ans dieser aufgeführt 

3. Subulites sp.? eine viel schlankere Form, als die vorhergehende. Durch die flache Oberfläche 
dor Umgänge von SuluUhu rlongatm Conrad unterschieden. 
■ 4. Troohu» rapettria Eichwald: Urwelt Russl. II, pag. 54, tab. II, % 10, 11. Fr. Schmidt 1. c. 
pag.' 2G&. Bs liegen mehrere Exemplare zum Theil auch mit erhaltener Schale vor, welche sicher 
als zu der : Art gehörig bestimmt werdoh können. Einige der Exemplare sind vier grösser als 
Bichwald die Art abbildet, tan Theil Uber 1 Zoll gross. Fr. Schmidt föhrt die AM als beson- 
ders bezeichnend für die Lyckholmer Schicht und nur aus dieser'auf. 
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5. Euomphalua qualteriatus Schlotheim. Liegt zwar nur in der Erhaltung als Steinkern vor; die 
Richtigkeit der Bestimmung ist aber dennoch ziemlich zweifellos, da die Steinkeme völlig mit 
solchen von den typischen Russischen Lokalitäten übereinstimmen. In Russland scheint die Art 
nur au» dem eigentlichen Orthoceren-Kalke bekannt zusein und auch Fr. Schmidt erwähnt sie 
nicht aus einem höheren Niveau. 

ß. Maclurea neritoides Eichwald: Hüllet, de Moscou 1856, IV, pag. 599. Friedr. Schmidt 
1. c. pag. 205. Nur ein einziges 2'i, Zoll breite» unvollständig erhaltenes Exemplar liegt vor. Fr. 
Schmidt führt die Art allein aus der Lyckliolmer Schicht auf. dieser Umstand und seine Be- 
schreibung läset mich die Identität mit der Sadewitzer Art annehmen. Russische Exemplare 
haben mir jedoch nicht zur Vcrgleichuug vorgelegen. Mit Sicherheit glaube ieh dagegen die 
Identität der Sadewitzer Art mit einer in dem schwarzen Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrund 
im südlichen Norwegen vorkommenden Art, welche ich ( Vergl. Zeitechr. der Deutschen geolog. 
Ges. Jalirg. 1859 S. 586) als möglicher Weise mit Suiter' s Madurm Ixtgani identisch aufgeführt 
habe, aussprechen zu können. Vor mir liegende Stücke von Herö stimmen in allen an dem 
Sadewitzer Exemplare erkennbaren Merkmalen mii diesem letzteren übereiii, Dieselbe ganz 
ebene flache Oberseite, dasselbe rasche Anwachsen der Umgänge und die gleiche Scharfvvinke%- 
keit, mit welcher die Üach gewölbte Aussenflächc der Umgänge mit der ebenen Oberseite derselben 
zuaammenstösst. Auf diese Weise gehört die Art zu denjenigen, welche nicht bloss für die Gleich- 
stellung des Sadewitzer Niveaus mit demjenigen der Lyckliolmer Schichten in Russland, sondern 
auch mit demjenigen der schwarzen Kalke von Herö in Norwegen beweisend sind. 
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IX. PTEROPODA. 

ACBSItA SCniURIS n. sp. Taf. VII. Y\ s . 7 a, b. 

In einem mehr als handgrossen Stücke des gewöhnlichen, dichten, grauen Kalksteins liegen lange, 
nndelförmig dünne, walzenrundc, gerade Körper in ungefähr paralleler, aber sonst unregelmässiger 
Anordnung in grosser Zahl eingeschlossen. I>ie Dicke der Körper betragt kaum 1 millim., die Lange 
dagegen mehr als 5' , Zoll. Denn einzelne der pfrieinenförmigcn Körper lassen sich durch das ganze Kalk- 
steinstlick, welches die angegebene Lange hat, verfolgen. Die Substanz, aus welcher die Körper bestehen, 
ist wasserheller reiner Kalkspath mit zahlreichen Sprüngen in der Richtung der Bl&tterdurchgänge. Die 
Oberfläche der nadelförmigcn Körper ist glatt und zeigt keinerlei organische Skulptur, auch nicht die feinste 
concentrische Streifung. Sie sind in den umhüllenden, dichter Kalkstein so eingebettet, dass dieser sie 
unmittelbar umschlicsst und keinerlei Zwischenraum, den eine etwa zerstörte äussere Schale eingenommen 
hätte, übrig bleibt. Nicht alle Nadeln liegen in derselben Hauptrichtung, sondern einzelne Btehen quer gegen 
die Ebene, in welcher die Mehrzahl ausgebreitet liegt und zeigen daher nur den runden Querschnitt. 
Obgleich die Körper auf den ersten Blick nadeiförmig erscheinen, so sind Bie doch in Wirklichkeit cylindrisch 
und lassen weder an dem einen noch au dem anderen Ende eine deutliche Zuspitzung oder auch nur 
allmähliche Verjüngung erkennen. Freilich ist auch nirgends eine natürlich begrenzte Endigung wahrzu- 
nehmen, und es ist daher immerhin möglich, dass das eine oder beide Enden bei vollständiger Erhaltung 
zugespitzt sind. 

Die Dicke der verschiedenen Individuen ist im Ganzen auffallend gleich. Bei weitem die meisten haben 
übereinstimmend die oben angegebene Dicke von kaum 1 millim. Es sind jedoch auch dünnere Individuen 
von '-, oder '!, millim. Dicke vorhanden. Nur kürzere Bruchstücke von höchstens 'j, Zoll haben sich von 
diesen erhalten und sie liegen nicht in gleicher Hauptrichtung mit den grösseren Exemplaren, sondern regel- 
los neben diesen. 

Dasselbe Gesteinsstück, welche« die fraglichen Köq>er uinschliesst, enthält übrigens auch kleine Korallen 
und undeutliche Säulenstücke von Crinoükn. 

Fragt man nun nach der systematischen Stellung des Körpers, so erscheint diese äusserst zweifelhaft 
und problematisch. Die aus späthigem Kalk bestehende Verstcinernngsmassc könnte die Zugehörigkeit der 
Körper zu den Echinodtrmen vennuthen und etwa an dünne Echiniden -Stacheln wie diejenigen der Gattimg 
Diadtma denken lassen. Allein der wasserhelle Kalkspath, aus dem die Körper bestehen, ist von ganz 
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anderer Beschaffenheit, als der undurchsichtige, weisse, späthige Kalk, welcher die regelmassige Vcr- 
steinerungsinasse aller fasten Theilc der UcAinedermen bildet, und welcher von der chemischen Constitution 
und dem tiefüge der starren Theile der fckinodtrmen im lebenden Zustande ahhäugig ist. Die Beschaffenheit des 
wassei hellen Kalkspaüis ist vielmehr eine solche, wie sie sich da zeigt, wo der kohlensaure Kalk als Aus- 
* fullung von Hohlräumen auftritt. Ausserdem fehlt den nadclförmigen Köq>crn aber auch jede Skulptur der 
Oberfläche, wie sie für Eehiniden-Stacheln so bezeichnend ist. Bei umsichtiger Erwägung der möglichen 
Verwaiidsehaftsverhältiiitsse bleibt schliesslich doch die Zugehörigkeit zu den Ptewjwden das Wahrschein- 
lichste und namentlich wird man au die Vcrgleichung mit den freilich auch nicht unbedenklich dahin 
gehörenden Tentww/iten denken. Die Kalkspathcylimler sind dann uls die Ausfüllungen dünner Röhren zu 
betrachten, deren Schale selbst verschwunden ist. Freilich stehen aueh dieser Deutung Schwierigkeiten 
verschiedener Axt entgegen. Zunächst sind ifenyadWHebalen von auch nur annähernd gleicher Schlankheit 
nicht bekannt und es scheu« schwer begreiflich, wie sich Schalen von nothwendig so grosser Zerbrechlich- 
keit crlialtcn konnten. Ausserdem liegen die feinen Kalkspatli-Cylinder in dein Gesteine zum Theile so nahe 
aneinander, dass zwischen ihnen selbst für eine sehr dünne Schale kein Baum gewesen zu sein scheint. An 
einem einzigen nur etwa 2';, inillim. langen Fragmente eines der Kalkspatli-Cylinder erkennt man eine feine 
geringelte Oherlläche, etwa wie bei Twtwulitt*. Aber auffallender Weise scheinen die Kingel nicht einer 
äusseren einhüllenden Schale anzugehören, sondern dem Kalkspath - Cylinder selbst eingegraben zu sein. 
Möelicher Weise ist daher iene lvimrclun" doch nur eine zufällicc Erscheinung. 

Es wild fortgesetzter Beobachtung de» probleinatiselien Fossils, wo möglich in anderer Erhaltung, be- 
dürfen, um zu einer sichereren Vorstellung von dessen systematischer Stellung zu gelangen. Die Gattungs- 
benennung AetMra (i.%iz-.^i Nadel) ist daher auch nur als eine vorläulige zu betrachten. 

Vorkommen: Es liegt nur das einzige melir als handgrowc Kalksteinstück mit zahlreichen darin ein- 
geschlossenen Exemplaren des Körpers vor, nach welchem die Beschreibung und Abbildung entworfen 
«Tirde. Das Berliner Mincialien-Cabinet besitzt ein etwas kleineres Stück, welches mit einer Bruelifläche 
genau an eine entsprechende Bruchfläche des Breslauer Stückes passend, offenbar durch Abschlagen von 
dem letzteren gewonnen ist. Ausserdem hat mich Beyrich auf das Vorkommen derselben nadelförmig«n 
Körper in gewissen /.ersetzten, leiehteu, kieacligen Kalksteinblückcn mit rechtwinkeliger, Backstein-ähnlicher 
Zerklüftung, welche bei Berlin und in der Mark Brandenburg überhaupt als Diluvialgeschiebe sich finden, 
aufmerksam gemacht. Li diesem Gesteine ist freilich die Substanz der Nadeln ttiefet Kalkspath, sondern 
Hornstein, Ich selbst kenne dos Fossil in gleicher kiesehgur Erhaltung von Meserits in der Provinz Posen, 
von wo es mir mit anderen Silurischen Geschiebe -Versteinerungen durch den verdienstvollen, zu früh ver- 
storbenen Oberlehrer Kade uütgetheilt wurde, l'ebrigeus finde ich auch in dem der Beschreibung vorzugs- 
weise zu f< runde liegenden Stücke von Sadewits einzelne kleine BrucJisBlCke ebenfalls in Kiesel verwandelt 
Aus anstehenden Silurischen Schichten Skandinaviens oder Russlands ist meines Wissens nichts Aehnliches 
bekannt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7 a. Ansicht des der Beschreibung zu Grunde liegenden Stückes in 
natürlicher Grösse. Fig. 7 b ein unvollständiges Stück eines einzelnen der nadeiförmigen Körper vergrößert 
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X. CEPHALOPODA. 

« 




! Taf. VII. Fig. 5», 5 b. 



Mehrero in der Form von Steinkernen erhaltene Stücke von Orthoecrcn haben ganz die sehr allmählich 
konisch verjüngt« fast cylindrisehe Gestalt des Gehäuses und die centrale Lage des massig grossen Sipho. 
welche fllr das, was Schlotheim, Bronn, Hisinger und Andere Orthoerratüe* regvlarie genannt haben, be- 
zeichnend sind. Aber da die gleichen Merkmale bei vielen verwandten Arten vorhanden sind, welche sich 
nur durch die Skulptur der Schalenoberfläche unterscheiden, so ist, da bei den fraglichen Stücken selbst die 
Schale nicht erhallen ist, die Zugehörigkeit derselben 7.u Orth, regulari* mit Sicherheit nicht festzustellen. 
Ich habe durch Angelin Exemplare einer Art aus dem Orihoceren-Kalke der Insel Oeland erhalten, welche 
nach Angclin's mündlicher Angabe sich von dem sehr ahnlichen Orth, reguläre durch das Vorhandensein von 
feinen Tuberkeln auf der Innenfläche der .Schale unterscheiden soll. An einem der vorliegenden Stücke von 
Sadewitz glaube ich die dureh jene Tuberkeln bewirkten nadelstichformigen Vertiefungen auf einer unteren 
Schalschicht zu erkennen. 

Fried. Schmidt (a. a. 0. pag. 200) glaubt, dass Orth, reguläre in Ehstland gar nicht vorkomme und 
das» Alles, was man dafür ausgegeben zu Orth, bacillue M. V. K. gehöre. Zugleich bemerkt er, dass wenn 
die oberste quergereifte Schalschicht fehlt, die untere Schalschicht mit eingestochenen Punkten bedeckt, 
übrigens aher glatt sei. Das ist dieselbe Beobachtung, welche Angelin an der Schwedischen Form gemacht 
hat und wahrscheinlich haben beide Autoren dieselbe Art im Auge. Diese muss eine neue speeifische Be- 
nennung erhalten, denn Orth. bacMu» ist, nach der Abbildung zu schnessen, durch das rasche Anwachsen des 
Gehäuses in der Breite wohl unterschieden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. aa Ansicht des grössten der als Steinkerne erhaltenen Bruch- 
stücke in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 5b Ansicht der convexen Fläche einer Kammerwand mit 
dem Querschnitte des Sipho. 

OBTHOCEIUS CtLATOIATO-AKNCLATnL n. sp. Taf. VII. Fig. 4 a, 4 b. 

OrfAeamw xnntUmwk. Hall bei Friede Schumi! ». *. O. pag. 199. 

Eine Art mit den Ringwülsten des Ober-Silurischen Orthocerat amulatum, aber mit einer aus feinen Längs- 
and Querlinien bestehenden gegitterten Skulptur der Schalen -Oberfläche. In der gewöhnlichen Erhaltung 
als Sieinkern ist sie von dem Orth, anttulatmn kaum zu unterscheiden. Die Ringwülste sind nur wenig hin und 
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hergebogen, sondern verlaufen fast gerade in rechtwinkelig gegen die Hauptachse gerichteter Ebene. Bei 
dem grösstcn, 3 Zoll 7 Linien langen Exemplare sind 15 solcher Ring w Oiste vorhanden. Der Sipho ist 
central und von massiger Dicko. Ist die Schale selbst erhalten, so zeigt sie feine Ober die Ringwüiste und ihre 
Zwischenräume ohne Unterbrechung fortlaufende erhabene Läagslinien, und noch feinere die Ivängslinien kreu- 
zende Oucrlinieu. Dadurch entsteht ^in Soinnrawebc-ahnliches. eeiaUertes Ansehen der Oberfläche. Diese 
Skulptur der Oberfläche ist durchaus verschieden von derjenigen des Orthocerat nnnulatum, wie sie von 
Sowerby (in Murchison's Silur. Syst. PI. 9. flg. ö) gegeben wird. Sie ist aber auch abweichend von 
derjenigen des Orthoceras aneUum Hall (Palaeontol.of New- York I. pag. 202. lab. XI dü. fig.6) aus dem Trenton- 
Kalkc, mit welcher Friedr. Schmidt unsere Art identificirt. Denn diese amerikanische Art hat nur 
Längslinien, keine 0,uerlinien. Lebrigens ist bei derselben nach Hall's Angabe auch die Lage des Sipho 
excentrisch, wahrend er bei unserer An genau central ist. 

Bemerkenswerth ist die starke Abnahme des Durchmessers der Wohnknmmer gegen die Mündung hin. 
Es liegen mehrere Stücke vor, welche dieses Verhalten sehr ausgezeichnet zeigen. Alle diese Stücke beste- 
hen aus der Woluikaumier allein und sind ain unteren Knde durch die gewölbte Flache der letzten Kammer- 
wund eonvex begrenzt. Da» gnisste dieser Stücke ist bei einer Lange von 3'J, Zoll uui hinteren rinde 1 Zoll 
3 Linien, am vorderen Ende 1 Zoll breit. Dicht an der Mündung ist die Wohnkammer etwas eingeschnürt. 
Die genaue Form der Mündung ist bei keinem der vorliegenden Exemplare deutlich wahrzunehmen. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den kauiigsten CfkJopodn der Fauna. Es hegen mehr als 30 mehr 
oder minder vollständige Exemplare vor. Die meisten sind blosse Steinkerue und nur bei einigen und Frag- 
mente der Schale selbst erhalten. 

Fr. Schmidt führt die An unter der Benennung Orthoctra» aneUum Hall als bezeichnend für die 
Ly ckholm'eche Schicht von vielen Punkten in Ehstland auf. Ein durch Orewingk in Dorpat zugesen- 
detes,, freilich nur als Steinketn erhaltenes Exeraplur stimmt mit den Exemplaren von Sadewitz Qberein. 

Erklärung der AbbUdnngen: Fi«. 4a stellt das grösste und best orhaltene der vorliegenden Exemplare 
von der Seite gesehen in naturlicher Grösse dar. Bis zum oberen Ende sind die Kammerwandnähte im 
Grunde der Zwischenräume zwischen den Ringwulsten sichtbar. Das Stück reicht also noch nicht bis zur 
Wohnkammer. Auf dem unteren Theile der überdache ist die Schule selbst mit ihrer gegitterten Skulptur 
erhalten. Fig. 4 b. Ansicht der convexon Fläche einer Kammerwand mit dem IJuerBchnittc des Sipho. 

0BTI0CKRAS TEITMt-AlAKEOI n. ap. Taf. VIL Fig. 8 a, 3 b. 

Das sein- allmählich konisch verjüngte, fast cylindrische, leicht gebogene Gehäuse ist auf der Oberfläche 
mit starken Ringwulsten geziert und über diese, wie über deren Zwischenräume erstreckt sich die werbch 
gegitterte Skulptur der Sehale. Der kleine Sipho liegt merklich excentrisch und der convex gekrümmten 
Seite des Gehäuses genähert. 

Das abgebüdete i l t Zoll lange, an beiden Enden unvollständige Stück, misst 1 Zoll 4"' am schmaleren 
unteren, mid 1 Zoll (>"' am oberen dickeren Ende und ist mit 11 in regelmässigen Abständen stehenden 
Ringwulsten bedeckt. Die Nähte der Kammerwände hegen im Grunde der die Ringwülste trennenden 
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Furchen und jeder Kammer entspricht ilaher eine der Ringwulstc. Die an dem fraglichen Stücke /.um Theil 
erhaltene Schale zeigt die rar die Art bezeichnende zierliche Skulptur, welche aus starken Uber die Ringwulste 
und ihre Zwischenräume gleichmässig fortwehenden, durch 3 millim. breite Abstände getrennten erhabenen 
feinen, gleich Spinngewebsfäden zwischen den Längslinien regelmässig ausgespannten erha- 
beateht. Von den erhabenen Längslinien kommen 22 bis 24 auf de] 



Durch die Riugwülste und die gegitterte Skulptur der Oberflache steht diese Art dem 
annulatum nahe. Durch die viel bedeutendere Grosse, durch die leichte Krümmung des Gehäuses, durch die 
excentrisoke Lage de« Sipho und durch die grossere Regelmässigkeit der äuseren Schalen-Skulptur ist sie 
davon unterschieden. Dennoch soll die Möglichkeit der Identität beider Arten nicht so unbedingt geleugnet 
werden, da von beiden keine ganz vollständige Exemplare vorliegen. 

Vorkommen: Es liegt eine beträchtliche Anzahl von Exemplaren vor. Alle sind aber nur Bruchstücke. 
Das längste derselben raisst 4% Zoll. Die meisten Bruchstücke sind blosse Steinkerne. Bei mehreren ist 
aber auch die Schale selbst mit der äusseren Skulptur zum Theil erhalten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3 a stellt das gröbste der vorliegenden Exemplare von der Seite 
gesehen in natürlicher Grosse dar. Die Schale ist nur auf der oberen Hälfte des Stückes erhalten. Der bei 
weitem grössere Theil de» Stückes gehört schon der Wohnkammer an, denn die Kammerwände, deren Nähte 

Fig. 3 b. Ansicht der convexen Fläche einer Kammerwand mit dem Querschnitte des Sipho. 



ORTHOCERAS SlJiC»SO-SErTATXM n. »p. Taf. VII. Fig. 6a, 6b. Taf. VI. Fig. 3a— c 

Die auffallendste tägenthomlichkeit dieser Art besteht in dem Verlaufe der Kammerwandsnähtc. Diese 




2'|, Zoll neun Kamrnerwande. Der Abstand derselben unter sich ist anscheinend fast gleich, i 
aber vergrössert er sich allmählich nach vorn d. i. gegen die Mündung hin. Das Anwaclisen des Gehäuses 
ist ziemlich rasch und namentlich in der Richtung des grosseren Durchmessers des Querschnitts. Bei dem 
erwähnten 2'|, Zoll langen Bruchstücke beträgt dieser längere Durchmesser des Querschnitts an dem unteren 




s 30 mühin. Der Querschnitt des Gehäuses selbst ist von 

ar gleichmässig zugerundet, bei näherer Betrachtung aber doch an dem einen etwas mehr zusammen- 
gedrückt. An diesem etwas schmaleren Ende liegt nun fast ganz randlich der dünne Sipho. Bei der 
randlichen Lage und dem geringen Durchmesser sucht man den Sipho auf der Fläche der Kammerwand oft 
lange vergeblich. 
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Ausser den gerade gestreckten Bruchstücken finden eich nun mehr oder minder stark gekrümmte und 
zugleich stärker von den Seiten zusammengedrückte mit gleichem Verlauf der Kammerwandsnähte und 
gleicher Lage des Sipho. Das deutlichste dieser Stücke ist das Fig. äa abgebildete. Nach der starken 
Krümmung und der schnellen Verjüngung des Gehäuses würde man solche Stücke anfänglich kaum derselben 
Gattung wie die gerade gestreckten zurechnen zu können glauben und doch stimmen diese gekrümmten 
Stöcke in deren Biegung der Kammerwandnähte und der Lage des Sipho so sehr mit den gerade gestreckte» 
üherein, da«s man die Zusammengehörigkeit beider zu derselben Art nicht wohl abweisen kann. Das Ver- 
halten dieser gekrümmten Stücke zu den geraden bedarf daher noch weiterer Aufklärung. Vielleicht ist das 
Gehäuse anfänglich gekrümmt und wird erst später gerade gestreckt. Zu Cyrtocera» können die gekrümmten 
Stücke bei dem geringen Durchmesser des Sipho in keinem Falle gehören. Cebrigens ist noch hervorzuheben, 
das* bei den gekrümmten Stücken an der Seite, an welcher der Sipho liegt d. i. an der convex gekrümmten 
Seite das Gehäuse vielstärkerals an der anderen zusammengedrückt ist, sodass es hier fast eine Kantebildet. Die 
Kammerwandnähte bilden auf dieser Kante einen deutlich ausgesprochenen nach vorwarf gezogene» Winkel. 

Orthoeerax i*wÄr»>o/u.» Wahlenberg (Hisinger: Leth. Snee. pag. 20, tab. IX, (ig. !») erinnert durch die 
ähnliche bogenförmige Inflexion der Kammerwandsnähte an unsere Art, ist aber durch die subcentrale Lage 
des Sipho und andere Merkmale durchaus unterschieden. 

Vorkommen: Die Art liegt in ziemlich zahlreichen Bruclistücken vor. Alle sind nur Steinkerne. Jedoch 
sind Spuren der Schalen-Skulptur, in undeutlichen Längslinien bestehend, dennoch auf einigen erhalten. 

Erklärung der Abbildungen: Taf. VII. Fig. 6a stellt das vollständigste der vorliegenden Bruchstücke 
von der Seite gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 6 b. Ansicht gegen die convexe Flache einer Kammer- 
wand. Taf. VI. Fig. 3 a. Ansicht eines gekrümmten Stücks von der Seite. Fig. 3 b dasselbe gegen die Riicken- 
seite gesehen. Fig. 8 e. Ansieht gegen eine Kammerwand mit dem Querschnitte des Sipho. 

OBTHtCERAS MUHL Taf. VII. Fig. 2 a. 2 b. 

Ortfeort««» efaqrf». \\ «l.l<-i*t>crj; i..: Acta l ,,mI. VIII, SC (1881). 

Von diesem bekannten Leitfossil des Orthoceren -Kalkes haben sieh bei Sadcwite fünf unvollständige 
Exemplare gefunden. Fried r. Schmidt (a. a. Ü. pag. 107), nachdem er die Art als ein in den Scliichten- 
fol^en ( 1 a) und (4 b) in Ehstland verbreitetes Fossil aufgeführt hat, bemerkt, das« in der Lrckholm "sehen 
Schicht [2 u) eine nahe verwandte Form gefunden worden, welche durch dickeren, die Hallte des Kammer- 
durchmessers einnehmenden Sipho und flachere Wölbung der Kammerwände von der Hnnptform ver- 
schieden sei. Bei den Sadewitzer Exemplaren sind diose Unterschiede von der llauptfonn nicht durchgreifend 
nachweisbar, denn wenn auch bei dem grössten der vorliegenden Exemplare die Dicke des Sipho dem halben 
Durchmesser der Schale gleichkommt, so betragt dagegen bei anderen Exemplaren die Dicke des Sipho kaum 
ein Drittel des Selialendurchmessers. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a. Ansicht des grössten der vorliegenden Exemplare in natürlicher 
Grösse von der Seite. Fig. 2 b. Ansicht der convexen Fläche einer Kammerwand mit dem Querschnitte 
des Sipho. 
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otnocms VAsn&nn t«/. vh. Fig. u ib. 

OrfAof^roliteJ vajäaafu»- ScMaütfün iu: Mincralpg. Ta«*hcob. VII, p»g. ffi) (1S13). 

Von dieser wolil bekannten, durch den grossen seitlichen Sipho mit Orth, duplex verwandten, aber durch 
die wellig gebogenen, fein gestreiften (juerfalten ausgezeichneten Art liegen drei Bruchstücke vor. Mit dem 
grüBsten derselben ist ein kloines Exemplar von Propora twbulata verwachsen, sunt sicheren Beweise, dass die 
Art wirklich *u unserer Fauna gehört. Schlotheim und spätere Autoreu haben die Art aus dem eigent- 
lichen ( >rthoceren-Kalke beschrieben. Auch Fried. Schmidt kennt sie üi Ehsüaud nur aus diesem Niveau 
und nicht aus demjenigen unserer Fauna. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. lc. Ansicht eines als Steinkoni erhaltenen Fragmentes iu natürlicher 
Grösse von der Seite. Fig. 1 b. Ansicht der eunvexen Fläche einer Kammerwand mit dem t^uersclmiUe 
des Sipho. 

Die Art lässt deutlich die der Gattung Pkraymocera* zustehenden Merkmale wahrnehmen. Der nur allein 
bekannte gekammerte Theil des Gehänses ist kegelförmig und massig gekrümmt wie ein Horn. Der Quer- 
sclmitt rät elliptisch und zwar so, dass der breite Theil der Ellipse der convexeu oder Rückenseite des 
Gehäuses entspricht. Der Sipho liegt hart an der veutraieu, der coneaven Seite der Krümmung umgewen- 
deten Wand des Gehäuses und ist so gross, dass sein Durchmesser mehr oIb ein Dritlheil de» Durch- 
messers des ganzen Gehäuses betragt. Derselbe erscheint aus lauter Hachen Scheiben, die am Umfange 
ringförmig vortreten, und welche sein- scliief auf der Aussenwand des Gehäuse» stehen, xusaminengesetat 
Jede Scheibe des Sipho cutspricht einer Kammer des Gehäuses und die Kammervvände sind daher sehr 
genähert. In dem breiteren Theile des Gehäuses beträgt der Absland von xwei benachbarten Kammern 
kaum 4 raillim. Die Scheiben des Sipho werden immer von zwei Kammer wänden umfasst 

Die Art ist weniger gekrümmt als Piragutoc. veHiriauum So*, und die Kammerwandanahte zeigen nicht die 
starke Inflexion auf den Seitenflächen des Gehäuses wie bei der genannten Englischen Art, sondern verlaufen 
fast gerade quer über die Seiten. 

Friedr. Schmidt (a. n. <>. S. 202) fährt unter der Benennung Phragmocerat tphynx eine neue Art 
der Gattung auf, welche in der Ly ckholni "sehen Schicht (2 a) iu Ehstiand sehr verbreitet sem soll. Das 
Vorkommen und manche der als bezeichnend angegebenen Merkmale sprechen für die Identität dieser Ehst- 
ländischen Art mit der miHrigen. Allein die Angaben, dass die Bauchseite des Gehäuses scharf gekielt sei 

der Bauchseite stärker gegen die Mündung gewendet sei, passen nicht au der Sadewiteer Art, 

Vorkommen: Es hegen awei Exemplare von ungefähr gleicher, drei Zoll befragender Länge vor. 
Keines von beiden ist vollständig, sondern beide stellen nur den gekammerten Theil des Gehäuses dar und 
die Wohnkammer fehlt. Audi die Schale selbst ist bei beiden Exemplaren verschwunden. Das eine der 
beiden Exemplare ist fast in der MiUelebene durchbrochen und lässt so den Verlauf der Kammern im innerem 
und die Form des grossen aus flachen Scheiben bestehenden Sipho wahrnehmen. 



Erklärung der Abbildungen: Fig. 4 a Riebt die Ansicht des einen der beiden vorliegenden Exemplare, 
von der Seite. Die untere HalAe ist in der naturlichen Wölbung erholten. Die obere Hälfte des Stackes ist 
in der Mittelebene halbiii. Nur der Sipho steht mit seiner Wölbung über die Schnittfläche vor. Fig. 4 b. An- 
sicht der coneaven Fläche einer Kanunerwand mit dem (Querschnitte des Sipho. 

1 

UTUITOS AJmfCISSlMVS. Tat VI. Fig. 2»-g. 

1440 eignem* tali)>Wu. EkbwaM: Silnr. ScJdcbteiiayattBi in KhslW! pag. 115. 
1JMS — — Urwelt Ru»»l. Heu II. pag. 33. Tab. III. Fig/16. 17. 

IS« — — M. V. K. Ru«*ia II. pag. 361. 

1853 Lilttitu amgulanu. Saeman«: lieber die Naaliliden In: Palacontsgr. III. pag. 1HV tab. XXI. Sg. 1 a-d. 

1S55 TrvchoJitu ansuifermii. M Coj : Brit. Palaeoi. foae. pag 333 lab. IL. flg. 26. (?) 

IHM Utuile, ■; TndoiMHu) onf.yui,.,™«. Fricdt. Schmidt : tntrr«urh. ul*r dir Silur. Form, von Kh*tlaiid. pag. 200. 

einander liegenden Umgängen und einer, nur durch einen sehr schmalen Zwischenraum von dem letzten 
Umgange abstehenden kurzen Wohnkammer. Der Querschnitt der Umgänge ist subquadrabsch, jedoch so. 
das» die dem Rucken und der Baucliseite entsprechenden Seiten des Viereckes etwas länger, als die deu 
Seitennachen der Umgänge entsprechenden Seiten. Der Rücken ist ganz flach, die Seitenflächen der Um- 
gänge sind wenig gewölbt. Der quadratische Querschnitt tritt jedoch erst bei den äusseren Umgängen deut- 
lich hervor. Die beiden innersten Umgänge, mit welchen die Schale anfängt zu wachsen, sind fast drehrund 
und auf den Seiten nicht minder, als auf dem Rücken gewölbt. Der Sipho liegt hart an der Bauchseite und 
ist von massiger Grösse. Die Kanimerwändc stehen so genähert, dase 35 derselben auf einen der äusseren 
Umgänge kommen. Dabei ist der Abstand der Kammerwände fast gleich gross und nnr sehr allmählich 
nimmt die Breite der Kammern gegen den folgenden Umgang hin zu. Die Nähte der Kammerwände 
beschreiben auf den Seitenflächen der Umgänge einen flachen, mit der Convexität nach rückwärts gewen- 
dotüD Bo^üHj ©rröichwi ftiif d*3D stumpfen ^ rccJbtAvuilcoli^Qn K&ulon z>wisc)i6ii den »Scit^nllHcii'Sii und dorn 

einem ahnlichen Ilachen nach rückwärts gewendeten Bogen, wie auf den Seitenflächen ein. Die hin und 
wieder erhaltene Schale steigt auf der Oberfläche eine aus dichtgedrängten, scharfen Anwachslinien 
bestehende Skulptur. Die Linien sind auf den Seiten stark nach rückwärts gewendet und be- 
schreiben einen nach vorn convexen, flachen Bogen, laufen unter Beibehaltung derselben Richtung 
über die Kanten zwischen Seiteuflächen und Rücken fort, und senken sich auf der Mitte des Rückens zu 
einem tiefen Sinns ein. Der Sinus, welchen die Linien auf dem Rücken beschreiben, ist viel tiefer, als der- 
jenige der darunter beundlichen rUmmerwan«lnähte und diese werden daher schief vdn den Linien 
geschnitten. Auf den Seitenflächen des GehäuseB ist der Verlauf der Anwachslinien noch weniger dem- 
jenigen der Kammerwandnähte entsprechend, denn während die enteren eine nach vorn convexe Krüm- 
mung zeigen, so beschreiben die Kammerwandnähte einen nach vorn coneaven Bogen. Bei gewissen 
Exemplaren, bei denen in ganz eigentümlicher Art die Schale selbst grösstontheils verschwunden und nur 
die oberste Schalschicht mit der Skulptur der Oberfläche dem Steinkeme unmittelbar aufliegend sich erhalten 
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hat, ist dieses Verhalten der Anwachsstreifen gegen die Karamerwände, welche durch die dünne Schalfläche 
hindurch erkennbar sind, deutlich wahrzunehmen. Nicht immer besteht nun aber die Skulptur der Ober- 
iläcbo in ejnfaclten Anwachalinien, sondern zuweilen erheben sich die Linien 7.11 deuüich abstehenden und 
zugleich wellenförmig hin und hergebogenen, niedrigen Lamellen, oder endlich die Schale erhebt Bich sogar 
zu dicken Wülsten mit scharfkantigen Leisten. Auf den ersten Anblick erscheinen Exemplare mit dieser 
letzteren Skulptur von den Exemplaren mit einfachen Anwachsstreifen 90 sehr verschieden, 
kaum für derselben Art angehörend halten wurde, wenn nicht die vollständigsten Ueberi 
beiden Formen gefunden würden. 

Wenn bei mehreren der vorliegenden Exemplare das Gehäuse aus drei bis vier sich berührenden Um- 
gängen besteht und ilieBes Verhalten als das normale gelten darf, so int auch ein Exemplar vorhanden, bei 
welchem ganz abweichend das Gehäuse aus wenig mehr als einem einzigen Umgänge besteht und in der 
Mitte der Scheibe eine dnrcligebende, grosse, runde Oeffnung. wie bei manchen Nuntilus-Arten de.B Kohlen- 
kalkes, bleibt. Dieses Exemplar ist das Fig. 2 a abgebildete. Das Gehäuse beginnt hier mit einem dünnen 
conischon Ende, welche» aber rasch an Dicke zunimmt und erst bei einer Länge von 1% Zoll die allmähliche 
Wächsthiimsznnahme des Gehäuses annimmt. Obgleich das äussersie Ende dieses Anfangsstücke« durch 
künstlich« Bearbeitung etwa* nniHtellt ist, so wird doch durch die Art der Krümmung und die Richtung der 
• übrigen Oberfläche des Stückes, die etwaige Vermuthung, dass nur zufällig die 
[ so die mittlere Oeltoung entstanden sei, ganz bestimmt beseitigt. Zugleich ist 
1 der wenigen unter den vorliegenden, an welchem die Wohnkammer erhalten ist. 
Durch die Naht der leisten Kanunerwand und durch die scharf begrenzt« Mündung ist dieselbe in ihrer Aus- 
doluiung deutlich bezeichnet. Ihre Länge beträgt 4 Zoll und ihre Krümmung ist fast, dieselbe, wie diejenige 
des gukmnmerten, zunächst vorhergehenden Schatentheiles, so dass der Abstand von dem vorhergehenden 
Umgänge auch nur ein «ein* geringer ist nnd an der Mündung kaum :! m 11 lim. beträgt. Auf diese Weise 
r der Voraussetzung, dass das fragliche Exemplar völlig ausgewachsen ist, diese Art einen gerade 

anderen wahrscheinlich noch vollständiger ausgewachsenen Stucke ist die Form der Mündung noch 
deutlicher sin erkennen. Unmittelbar vor derselben verengt sieh die Wohnkammer plötzlich und 
craeheüit namenüich von den Seiten zusammengedrückt. Sc» ist denn auch die Mündung selbst bedeu- 
tend hoher als breit, dem Verlaufe der Anwacberinge entsprechend bildet sie auf dem Rucken einen stark 
rückwärts gewendeten Sinus und, was jedoch nicht völlig deutlieh wahrzunehmen ist, einen ähnlichen auf 

-pisehen Form wisammen findet sich nun auch noch eine andere anf den 
e. Die Umgängo sind l>ei dieser Form nicht snbqnadratiacli im Querschnitt, 
sondern gerundet, etwas hoher, als breit und die Oberfläche der Schale glatt. Allein andererseits ist die 
Lage des Sipho hart an dar Bauchseite, der Verlauf der Kamntcrwandnahte und die Kurze des nicht ge- 
kammerten Sclialenthciles völlig übereinstimmend imd auch rückstchtlich der Form des Querschnitts und der 
Skulptur der Oberfläche scheinen Uebergänge zu der Haoptfonn hin stattzufinden. Ich halte deshalb diese 
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Form trotz ihren so sehr verschiedenen Äusseren Ansehens nur für eine Varietät der Hauptfonn. Uebrigens 
ist dieselbe viel seltener wie die Hauptform und es liegen nur 5 Exemplare derselben vor. 

Eich wald hat unter der Benennung Clymmia antiqui*tima unsere Art zuerst aus Unter-Silurischen Schichten 
der Insel Dago kennen gelehrt. Die sehr kenntliche Abbildung stellt ein Exemplar der sehr stark gerippten 
Form dar. Die Unbekanntschaft mit dem gestreckten Sehalcnthcile wurde Veranlassung, die Art zu Clymmia 
zustellen. Auch E. de Verncuil rechnet sie noch zu dieser Gattung. Erst Fricdr. Schmidt hat das 
Ehstlandische Fossil mit Hecht zur Galtung Lituite* gebracht. Inzwischen hatte Saemann aus dem schwarzen 
Silurischen Kalke von Brevig, d. i. genauer gesagt, der Halbinsel Hrxo zwischen Brevig und Porsgrund, unter 
der Benennung Lituite* angulatut das gleiche Fossil beschrieben. Ziemlich zahlreiche Exemplare der 
Art, welche ich selbst vor einigen Jahren auf der Halbinsel Herö sammelte, stimmen vollständig mit Exem- 
plaren von Sadewitz überein. Ausser der gewöhnlichen Form mit blo* gestreifter Oberfläche der Schale 
findet sich auch wie bei Sadewitz eine scharf gerippte Form. Die Dimensionen sind auch keinesweges immer 
so gering, wie in dem von Saemann abgebildeten Exemplare, sondern kommen zuweilen völlig denjenigen 
der gewöhnlichen Sadewitzcr Fonn gleich, ja, ein mir vorliegendes Stück von Herö übertritt! selbst die 
grössten Sadewitzer Exemplare, indem die Hübe des letzten Umganges 1 Zoll 7 Linien, die Breite 1 Zoll 
6 Linien beträgt. Bei diesem grossen Exemplare ist der Querschnitt auf das Vollkommenste rechtwinkelig. 
Kjerulf und T. Dahll (Geologie des sodlichen Norwegens. Christiania 1857. pag. 120) fuhren die Art 
von Herö unter der Benennung Trockoliu* anguiformü auf. In der That halte ich es nach den Beschreibungen 
von Salter und M'Coy für sehr wahrscheinlich, dass TrocAoliies a»guiformis den englischen Autoren mit 
Lituite* antiiptissimus identisch ist, wage aber bei dem Mangel authentischer englischer Exemplare mich nicht 
völlig bestimmt darüber auszusprechen. 

Vorkommen: Die Art ist das häutigste Cephalopod der ganzen Fauna. Mehr als 50 Exemplare liegen 
vor. Davon sind freilich die meisten blosse Bruchstücke. Jedoch befinden sich auch einige vollständige 
Exemplare darunter. Die meisten Stücke sind nur als Stcinkerne erhalten. Bei einigen ist jedoch auch 
die Schale selbst vorhanden. Viele Stücke endlich haben die eigentümliche Erhaltung, dass zwar die 
Schale selbst grösstenteils verschwunden ist, dennoch aber deren Oberflächen-Skulptur unmittelbar auf dem 
Steinkeme aufliegt 

In Ehstland gehört die Art nach Fricdr. Schmidt zu der bezeichnendsten Art der Ly ckholm'schen 
Schicht (2 a). Sie gehört also zu denjenigen Arten, welche vorzugsweise die Gleichheit des geognostiseken 
Niveaus der Sadewitzer Geschiebe und der Ly ckholm'schen Schicht in Ehstland erweisen. Uebrigens soll 
sie sich an einem Punkte nach Fr. Schmidt auch in dem zunächst höheren Niveau (3) in Ehstland finden. 
Dass sie auch in dem schwarzen Kalke der Halbinsel Herö bei Porsgrund häufig ist, wurde oben erwähnt. Ist 
wirklich Trocholites anguiformü mit unserer Art identisch, so würde sie nach Salter in England in den Coradoc- 
oder Bala-Schichten vorkommen. Vielleicht ist es auch dort ein Niveau, welches der Ly ckholm'schen 
Schicht entspricht. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2 a stellt das grösBte der vorliegenden Exemplare in natürlicher Grösse 
dar. Dasselbe besteht nur aus zwei Umgängen und in der Mitte der Scheibe bleibt ein grosses, kreisrundes 
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Loch. Das ziemlich rasch sich zuspitzende Ende des inneren Umganges ist auf der Oberflache nicht so voll- 
ständig erhalten, dass die Möglichkeit, es habe sich dos Ende noch etwas weiter nach innen verlängert, aus- 
geschlossen wäre. Aber in keinem Falle sind noch mehrere Umgänge vorhanden und die innere Ocffnung 
ganz geschlossen gewesen. Gerade an dem Punkte des äusseren Umganges, wo die letzt«- Kamiuerwand- 
naht bemerklich ist und wo also die Wohnkammer beginnt, fängt auch der letzte Umgang von dem vorher- 
gehenden sich loszutrennen und frei zu werden an. Die Trennung ist aber eine so allmähliche, das» am Ende 
der 3' , Zoll langen Wühnkamuier der Abstand kaum 4 tnijlim. beträgt Die Mündung der Wohiikatnmer ist 
vollständig erhalten und entspricht in ihrer Form dem Verlaufe der Anwachsringe auf der Oberfläche der 
Umgänge. Unmittelbar vor der Mündung ist die Wohnkammer merklich eingeschnürt. Die Erhaltung des 
Stücks ist von der eigentümlichen Art, dass zwar die Schale selbst grösstenteils verschwunden, dennoch 
aber deren äussere, aus scharfen stark nach rückwärts gewendeten Anwnchslinien bestehende Skulptur dem 
Steinkern unmittelbar aufliegend sich erhalten hat. Durch die Anwachs^treifen der Oberfläche lündurch sind 
die Nähte der Kummerwände erkennbar. — Auf einer diesem Exemplare beigefügten Etiquette findet sich 
die handschriftliche Bemerkung Oswald's, dass dieses Stück durch seine vorzugliche Erhaltung und auf- 
fallende Gestalt für ihn die Veranlassung wurde, iien Einschlüssen der Sadewitzcr Geschiebe überhaupt seine 
Aufmerksamkeit zuzuwenden und dieselben zu sammeln. Fig. 2 b stellt ein Exemplar mit zum Theil erhaltener 
Schale dar. Der gestreckte ungekammerte Theil des Gehäuses fehlt. Fig. 2 c. Ansicht eines Stücks des 
letzten Umgangs eines anderen Exemplare gegen die Rückenseite gesohen. Die Erhaltungsart ist auch hier 
diejenige wie bei dem Stücke 2 a, so dass, obgleich die Schale selbst verschwunden, die scharfen Anwachs- 
streifen der äusseren Schalen-Skulptur unmittelbar dem Steinkern aufliegend sich erhalten haben. Unter 
diesen Anwachsstreifen sind die Nähte der Kaimnerwände erkennbar. Fig. 2d ein Stück eines Umganges in 
der Mittclebene getheilt, um die ventrale Lage des Sipho zu zeigen. Die Theilungsebene hat den Sipho nicht 
berührt, sondern dieser tritt mit seiner Wölbung über die Theilungsebene hervor. 2e Ansicht gegen die 
coneave Fläche einer Kammerwand mit dem Querschnitt des Sipho. Fig. 2 fein Stück eines Umgangs von 
einer Varietät mit starken Rippen und scharfen blattförmig abstehenden Anwachsstreifen von der Seite. 
Fig. 2 g ein eben solches Stuck gegen die Rückenseite gesehen. 
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XI. TRILOBITAE 

ISOTUn MNSmS n. sp. Taf. VIII. Fig. 1. 

AtayKus iJaiynphaln bei Ni«ukuwakjr: Monier, der iu der Silur. Prov. d«r Oilwr-Pror, rork. Trilohitra pag. 37. (hon Sinke*!) 
- — Schmidt: Unter», über die Silur. Form, von Kliitl. etc. pag. 183. 

Die breite gedrungene Gestalt und die verhältnissmässig grosse Breite des mitUeren durch die Dorsal- 
Furchen begrenzten Körpertheils zeichnet diese Art vor anderen in den Silurischen Gesteinen des nördlichen 
Europa« vorkommenden Trilobiten an« der Verwandschaft der Gattung Ataphis gleich auf den ersten Blick 
auffallend aus. Jeder der drei HaupUhcile des Körpers, Kopf, Rumpf und Schwanz, ist entschieden breiter 
als lang. Das Kopfschild hat einen halbkreisförmigen Umriss und eine massig convexe Wölbung. An dem 
der Beschreibung vorzugsweise zu Grunde liegenden Exemplare ist dasselbe durch Quetschung entstellt. Die 
drei Stücke, aus denen es zusammengesetzt ist, liaben sich nämlich nach den Nähten getrennt und erheblich 
gegen einander verschoben. Dies hindert jedoch nicht, die normale Form des Kopfschilde* sicher zu erkennen. 
Die Gesithlsnälite oder Suturen verlaufen von den Augen ausgehend einerseits stark divergirend nach hinten 
und Uberschreiten den Hinterrand zwischen den Dorsal-Furchen und tlen anscheinend ganz gerundeten Hinter- 
ecken des Kopfsekildes:, anderer Seite verlaufen sie ebenfalls etwas divergirend nach vorn, biegen sich dann 
aber dicht vor Erreichung des Stirnrandes plötzlich in fast rechtem Winkel um und laufen nun dem Stirnrande 
ganz genähert und nur durch einen ganz schmalen Zwischenraum davon getrennt zusammen, um sich endlich ui 
der Mitte des Stirnrandes unter einem ganz stumpfen Winkel (etwa 160*) zu vereinigen. Durch diesen Verlauf 
der Nukto erhält die vordere Hälfte des MitteJschildes (*»*•* central«) eine subquadratisohe Gestalt, welche 
von der zugespitzten Form dieses Theils bei den meisten Arten der Gattung Atapius mit ihren Untergattungen 
sich aylfallend unterscheidet Die nierenförmigen Augen sind ziemlich gross und vorragend. Sie sind aus 
einer ausserordentlich grossen Zahl äusserst feiner Linsen zusammengesetzt. Durch die angefeuchtete und 
damit durchscheinend geinachte Hornhaut hindurch kann man man mit einer scharfen Loupe die senkrechten 
Reihen der Linsen erkennen. Jede der Reihen enthält wenigstens 100 einzelne Linsen und mindestens 100 
solcher Reihen sind in jedem Auge vorhanden. Hinter jedem Auge befindet sich dem Hinterrandc des Kopf- 
schihies genähert in der Richtung der Dorsal-Furchen ein rundlicher Eindruck. 
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Der Rumpf besteht aus 8 anscheinend ganz gleichen Segmenten. Der durch die Dorsal -Furchen * 
begrenzte mittlere Theil dea Rumpfes oder die Spindel ist bedeutend breiter, als jeder der durch die Pleuren 
gebildeten Seitenlappen und bei dem fast völlig parallelen Verlaufe der Dorsal - Furchen ist die Spindel in 
ihrer (ranzen Ausdehimiur von fast (ranz bleicher Breite. Der SDindelrine oder mittlere Theil iedes einzelnen 
Segmentes stellt eine einfache gleicli breite, kaum naeh vor gekrümmte ebene I>amelle dar. Wenigstens 
erscheint er so in der Erhaltung des einzigen, vorliegenden Exemplars, bei welchem lediglich der Abdruck 
der Unterseite dieser Spindelringe vorhanden ist. Die Wölbung der Spindclringe ist nur eine sehr massige. 
Die Pleuren, von gleicher Breite wie die Spindelringe, erstrecken sich anfangs horizontal fort, dann aber 
biegen sie sich plötzlich mit starkem Winkel nach abwärts und scharfen sich zugleich zu einer nach vom 
schneidigen Lamelle zu, welche sich beim Einrollen de» Körpers unter diejenige de« vorgehenden Segmentes 
schiebt. Gerade am Ursprünge d. i. in der Dorsal -Furche zeigt jede Pleura eine rundliche Vertiefung, 
welcher eine knopfförmige Vorragimg auf der Unterseite der Pleura selbst entsprechen muss. Es ist nämlich 
zu bemerken, das« auch die Pleuren nur in der Form des Abdrucks der unteren Fläche erhalten sind. Allein 
an den unteren Enden der Pleuren ist auch die Schale selbBt erhalten. 

Das Schwanzschild (pggidmm) ist von abgerundet dreieckiger Gestalt imd sehr viel breiter als lang, 
indem die Breite 80 millim., die Lange nur 46 millim. beträgt. Ks ist gleichmässig llach gewölbt und mir ganz 
undeutlich durch sehr seichte Furchen und kaum erkennbare eingedrückte Punkte auf der Oberfläche 
eine nach hinten »ich rasch verengende und vor dem lünteren Ende dea Schwanzschildes verschwindende 
Achse angedeutet. Auf der Oberfläche der Schale selbst ist diese Achse vielleicht etwas deutlicher aus- 
gesprochen. An dem vorliegenden Exemplare ist. die Erhaltung deB SchwunzschildeB so, dass die- obere 
Schicht der Schale fehlt und die kalkige Ausfullungsmasse zwischen den beiden Schalschichtcn die Oberfläche 
bildet. Die Dicke der Ausfullungsmasse zwischen den beiden Schalschichten beträgt 1 bis 2 millim. Am 
dicksten ist sie in der Nähe de» vorderen Randes. An dem lünteren Theil e des Schwanzschildes ist auf eine 
gewisse Erstreekung auch die Ausmllungamasgo und die untere Schalschicht selbst weggebrochen worden 
und hier sind dann die Abdrucke der scharfen feinen Linien sichtbar, wie sie auf der Unterseite des Schwanz- 
schilde» bei vielen Arten der Gattung Ataphu* und ihrer Verwandten gefunden werden. 

Vergleicht man nun den im Vorstehenden beschriebenen Trilobiten mit der typischen Art des Gesclüechts, 
dem Itotelua giga» auB dem Trenton- Kalke Nordamerikas, so zeigt sich zwar eine entschiedene Ueberein- 
stimmung der generischen Merkmale, namentlich der unvollkommenen Gliederung des Schwanzschildes, der 
Bildung der Rumpf- Segmente und des Verlaufes der Gesichtsnähte, aber ebenso bestimmt treten auch die 
specifisidieii I ntersohiede hervor. Die allgemeine Körperform des 7«*rfu» giga* »st entschieden schlanker, als 
diejenige der Art von Sadewitz und namentlich sind Kopf- und Schwanzschild verhältnissmässig länger und 
mehr zugespitzt. Auch der Winkel, unter welchem die Gcsichtsnähtc vorn an der Stirn zusammenlaufen, ist 
sehr verschieden. Bei der Amerikanischen Art laufen die Gesichtsnähte unter einem Winkel von etwa 90* 
oder wenig mehr, zusammen, bei der Sadewitzer Art dagegen bilden sie einen sehr stumpfen Winkel von 

160* bis 165*. Wenn man auf dem Schwanzschüde von houU< gig«, bei sehr guter Erhaltung auch eine 

u- 
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Andeutung von Rippen auf den Seitenlappen wahrnimmt, so kann da» nicht ohne Weiteres als ein fernerer 
Unterschied gelten, da, wenn die obere Schalschicht erhalten ist, vielleicht auch bei unserer Art etwas Aehn- 
liehes vorhanden ist. 

Nieszkowsky und Fried r. Schmidt fuhren unter der Benennung A$aj>htu platycephalut Stokes 
(Itotclus gi 3 as Dekay) eine Art aus Unter-Silurischen'ScIuchien Ehstlands auf, welche wahrscheinlich mit der 
hier beschriebenen identisch ist. Die Art wird von Friedr. Schmidt auch aus dem entsprechenden Niveau, 
nämlich der Ly ekholm'schen Schicht (2 a), ausserdem freilich auch aus (2) und (1 b) angeführt. Ks darf 
jedoch nicht unerwähnt bleiben, das8 die Angaben in Nieszkowsky's Beschreibung, derzufolge die Spindel 
fast eylindrisch und die Dorealfurchen nur schwach angedeutet sein sollen, nicht zu unserer Art passen. 
Vielleicht hat die UnvollstAndigkeit der Exemplare zu einer irrthumlichen Auffassung Veranlassung gegeben. 

In Skandinavien scheint die Art nicht vorzukommen. Wenigstens führt Angelin nichts Aehnliches auf. 

Vorkommen: Nur ein einzige» ganzes Exemplar liegt vor. Dasselbe ist in allen wesentlichen Theilen 
vollständig. Nur das Knpfschild ist durch Vordrückung, welche eine Trennung nach den Nähten und eine 
Verschiebung der Seitenschilder ftcuta maryinaüa) gegen das Mittelschild fscuium centrale) znr-Folge gehabt hat, 
entstellt, jedoch nicht in dem Maasse, dass die normale Gestalt des Kopfschildes nicht leicht wieder rekonstruirt 
werden könnte. Ausserdem fehlt fast überall die obere Schalsehicht und nur die untere Schalschicht nel>6t 
der kalkigen Ausfüllung des dünnen Zwischenraums zwischen den beiden Schichten ist erhalten. Auch dieser 
Umstand verhindert jedoch nicht, alle wesentlichen Merkmale der Species aufzufassen. Das Gestein, von 
welchem das Stück umschlossen wird, ist ein weisser, oder ganz hellgrauer kompakter Kalkstein, mit dünnem 
gelben Ueberznge von Eisenoxydhydrat auf den zahlreiehen Kluftflächen, von denen er durchsetzt ist Der 
äusseren Verschiedenheit von dem gewöhnlichen Sadewitzer Gestein ungeachtet, gehört er doch in das 
wesentlich gleiche geo^nostische Niveau, wie dieses, denn andere Handstücke desselben umschliessen, neben 
dem in dein typischen Gesteine allerdings nicht beobachteten Ptntamtrut lynx, die gewohnlichen Brachio- 
podeu der Sadewitzer Fauna. — Ein unvollständiges Kopfschild unsere* Trilobiten liegt übrigens auefi 
noch aus dem gewöhnlichen grauen Kalksteine vor. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 1 stellt die Art in gestreckter Lage, übrigens aber in der Erhaltung, 
in welcher sie in dem einzigen Exemplare vorliegt, in natürlicher Grösse dar. Die obere SchalBchicht fehlt 
und die Oberfläche wird durch die Ausfüllung zwischen den beiden Schalschichten gebildet. Am hinteren 
Theile des Schwanzschildes fehlt auch die untere Schalschicht und es werden hier die Abdrücke der feinen 
dem Aussenrandc fast parallelen Linien von der unteren Fläche dieser unteren Schalschicht sichtbar. 



Diese wohlbekannte Triloliten - Art des Unter-Silurischen Orthoceren-Kalkcs in Schweden und Russland 
ist auch ein Mitglied unserer Fauna. Es liegen mehrere vollständige Exemplare vor, welche durchaus mit 
der typischen Skandinavischen und Russischen Form übereinstimmen, und deren Versteinerungsmasse 



AS VPHtS HPANSCS. T»f. VIII. Fig. 5. 



Ataphu* fTpatuu*. Dnlnun: PalaratL pa^. 45- tiib. W. fift. 3. 

A*aphut eor$iijftru4. Brunpuart ; Crutlac. fut*et. pag. lab, Tl. ßg, 1. Uli. IV. fig, 10. 




durchaus der gewöhnliche Kalkstein der Sadewitzer Geschiebe ist. Friedr. Schmidt und Xiestkowsky 
führen die Art nur aus dein Orthoceren-Kalke auf. Es wäre auffallend, wenn sie nicht auch in Ehstland in 
das höhere Niveau der Lyckholm'schen Schichten hinanstiege. 
Vorkommen: Es liegen 8 Exemplare vor. 

Erklärung dar Abbildung: Fig. 5 giebt die Ansicht des Kopfschildes in natürlicher Grösse. Diese 
Abbildung ist hier lediglich gegeben worden, uro gleich bei der Betrachtung der Tafel an das Vorkommen 
der Art erinnert zu werden. Eine vollständige Darstellung einer so wohlbekannten [Art wäre nutzlos 
gewesen. 

■ 

IIXABTCS S1AÄMS n. sp. Taf. VIII. Fig. 4. 

Nur das Schwanzschild und Theilc des wahrscheinlich dazu gehörigen Kopfschildes liegen vor. Das 
Schwanzschild ist zunächst durch die bedeutende'Grüsse vor anderen bekannten Arten des Gescldechts aus- 
gezeichnet. Das bcslerhaltcno der vorliegenden Exemplare misst 2'^ Zoll in der Breite und 1 Zoll 10 Linien in 
der Länge. Demnächst ist der Vorderrand des Schwanzschildes bemerkenswert!!. Derselbe bildet keines- 
wegea eine gerade Linie. Der mittlere Theil springt in flacher Krümmung nach vorn hin vor. Zu jeder 
Seit« verlauft dann der Rand eine kurze Strecke fast gerade und horizontal fort, bildet eine sehr merkliche, 
vorspringende Ecke und Wendet sich dann sehr schief nach hinten. Die Wölbung der Oberfläche ist bedeu- 
tend und betragt bei dem abgebildeten Exemplare '|, Zoll an dem höchsten Punkte. Sie ist ganz gleichmäßig 
und namentlich int von einer mittleren Achse Nichte wahrzunehmen. 

Ich habe diose Schwanzschilder keiner der bekannten Arten der Gattung zurechnen zu können geglaubt 
und habe deshalb eine neue Art ilafür errichtet Die vollständige Abwesenheit der mittleren Achse verbietet 
namentlich, sie zu IUaenut crawicauda zu ziehen, selbst wenn man von dem bedeutenden Grflsson-Unterschiede 
absehen wollte. Dynplanu» centauru* Angclin und Dyaylanus centrotus Burmeister von der Insel 
Oeland haben nach den Beschreibungen und Abbildungen von Dalman und Angelin Scbwanzschildcr von 
ähnlicher Grösse und Form, aber auch hier soll eine, wenn auch kurze Achse bestimmt vorhanden sein, die 
den hier zu beschreibenden Pyjiditn entschieden fehlt. Ich habe jedoch durch Angel in unter der Benennung 
Dysplanui centauru» ein PggidCum von der Insel Oeland erhalten, welchem die Achse fehlt, und welches 
vollständig mit den PygUlien von Sadewitz übereinkommt Sollte vielleicht bei der genannten Art von 
Dytrpktnu* die Achse individuell ganz verschwinden können, oder liegt bei der Bestimmung jenes Exemplars 
irgend ein Irrthum zu Grunde. In jedem Falle ist die Art von Sadewitz auch auf Oeland vorhunden. 

Vorkommen: Es liegen 4 Exemplare des Schwanzschildes imd 2 fragmentarische Stucke des Kopf- 
schildeB vor. Friedr. Schmidt (a. a. 0. pag. 190) bemerkt: „In der Schicht (2) und (2a) kommen sehr 
grosse, dem /. erruticauda ähnliche Formen vor; in der Borkhouner Schicht ganz kleine. Alle sind bisher 
leider zu unvollständig." Vielleicht ist die erwähnte grosse Form mit der vorstehend beschriebenen Art 
von Sadewitz identisch. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 4 stellt das am besten erhaltene Exemplar der vorliegenden Schwanz 
schilder in natürlicher Grösse dar. 
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ILLAEXl'S CIASSICACDA. T.f. VIII. Fig. 3. 

L'ntomottracite* cnutimuda- Wahlcobcrg. 
A*ajihu» (Jtlaeiwuj erxutUauda. D&lxnaii. 

Diese wohlbekannte Trüobiten-Art finflet sich In völlig mit der typischen Schwedischen und Russischen 
Form übereinstimmenden Exemplaren auch bei Sadewitz. Zugleich kommen aber auch kleinere Exemplare 
vor, welche sich durch eine viel geringere Wölbung des Kopf- und Schwanzechildes, namentlich de* letzteren, 
ferner durch das Fehlen einer deutlich begrenzten Achse auf dem Schwanzschüde unterscheiden. Niesz- 
kowsky (a. a. O. pag. 71) bemerkt ganz ähnlich zu dem Vorkommen des lUamut crastieauda in Ehstland: 
„In den höchsten Unter-SUurischen Schichten findet man zahlreiche Kopf- und Schwanzschilder, die durch 
relativ breitere Entwickelung, durch ihre geringere Wölbung und durch die Biegung der Dorsalfurchen auf 
dem Kopfe sich von Illaenu* cra*»icauda unterscheiden." Die bei Sadewitz vorkommenden Formen dieser 
Art betreffend, so halte ich deren speeifische Identität mit der typischen Form des Jü. crattioauda für unzwei- 
felhaft, da sich fast vollständige Uebergänge nachweisen lassen. 

Vorkommen: Von der Hauptform liegen nur 3 Exemplare vor. Dagegen sind von den kleineren For- 
men mit den angegebenen Abweichungen eine Menge einzelner Kopf- und Schwanzschilder und auch ein 
Paar vollständige Exemplare mit der deutlich bestimmbaren Zahl von 10 Rumpf- Segmenten vorhanden. 
Friedr. Schmidt (a. a. 0. pag. 190) kennt die typische Form des lUamtu crasticauda in Ehstland nur in 
seiner Schichtenfolge (1). Nieszkowsky (a. a. O. pag. 71) fahrt sie auch von Lyckholm, Sutlep, Orrenhof, 
W Osenberg u. s. w. auf, also aus einem höheren Niveau, welches demjenigen der Sadewitzer Fauna 
entspricht. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 3 stellt ein vollständig erhaltene* Exemplar der kleineren Form mit 
llacherer Wölbung des Kopf- und Schwanzschildes in natürlicher Grösse dar/ 



Taf. VIII. Fig. 2 a. b. c. 

lSHS Trilobitet amievpthnlwu, Sur» et Nocet in Keilhau'» Oar» Norvegica p ]J4 
1839 PKoropt tonopkiUlmu. Kitunrich: De Tiüobii™ Di»«, p. 81. 

- Pttupt PwUiL Mutrliiaou: Sil. Sj-.t. t23,£9 (nur da* Kopf«luld !). 
1S10 C-/vn.« e Odini. Eivhw.llJ: Sil. Sy.t. [.. G2. 

1841 CWy>«M lliMngrr: Ulh Surr. Supplwn. II. conti*, p. 4, t. XV. f. 1. 

1 112 Calymen« Odini. Kirhwald: l.'rwcli Uu«.l. IKft II, p. C6. 

1843 Flneopt <wk>^W«ui«. Burmeimer: OrgnnUnlinn drr Trilub. p. 109, t- IV. fig. 5, C (null'). 

1H45 Calgmtn, Odini. M. V. K. Knssia and tbe Ural Vol. II, p. 878. tab. 27, flg. 8. 

1 « Phacvpi Odini. KcJ'Mrlüig : l'etsrtinra pag «30. 

1S.V2 t-Wm-,.. Odini. M'Cojr: Hrie. Palaooi. Fo».. H . IM, PI- 1 (1 (ig 23. 

- Pnae«pt c^i^pklkaima. Ang.ü 1: I'aluontol. Sand. pag. 9. lab. VII, Bg. 5, 6. 
IS2? Pkaeap» Imccultnla idrm ibidem pag. 9, lab. VII, fig. 1, 2, 

- fharcpi matmr* idrm ibidem pnjf. 9. lab. VII. fig. 3, 4. 

1S.'»S Phaeopt canopkikaimut- Salier in: Mrmoir* geol. Surv. Orr. VII, pag. 11. * 
1 — — Nir«rko»»kjr: Vcraurh einer Mnnogruphie d<r in den Sihiri»r!ieii Srhirtarn der Ooiarr - IVo\ in«, n vor 

kommend«! Trili.liiic». (Au« drm Archiv Hli die Naliirluude I.i>-. Klul- und Kur;.. ..N 1 S. r. 

Bd. I. pag. 20.) 
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1357 Ckarmop* (Mim. Eiehwald: Beitrag lur Reofrr. Verbreit, der fei». Thier? Ruulands. Alte Periode p. SU. 

1S5» Ptuuoft cmoptohalmu. i'ricdr. Schmidt: Ciitersuchiingen: l'cber die Siliirischr Kor»ation von Khaüand, Nord-LivUad und Oewl. 

Aua dem Arvhiv filr die Naturkunde I.ivbnd'a, Kurland'« und EUUand « p«g. 1— 24S besonder» 

abgedruckt, »orpat 185S pajr. 137. 
1960 Cnawaoy» totüeop iMimu. FercL Ruemrr: Bericht über eine geologiachc Reise nach Norwegen im Soinmer 1359 in: Zcitaelir. der 

Dciilkilien geol. Ge§. Band XI, ISj», png. 5ß'J. 

Nachdem für diese Trilobiten - Art, wie die vorstehende Aufzählung der Synonymen ergiebt, in verschie- 
denen Gattungen ein Platz gesucht war, hat M'Coy zuerst eine besondere Gattung Chamopt für dieselbe 
orrichtet Er hat da« Eigentümliche der Gattung besonders in einer angeblich sehr zarten und leicht zer- 
störbaren Beschaffenheit der Augen zu finden geglaubt und sie zunächst mit Cahjment verglichen. Das ist 

- 

"irrthümlich. Die Gattung ist mit Pkaeop» zunächst verwandt und hat sogar diesem letzteren gegenüber nur 
etwa so viel Anspruch auf Selbstständigkeit wie Dalmanin und Cryphatu» Green (Pleuracanthu* 
M. Edwards). Bei einem weniger Arten-reichen Geschlecht«, als Phacops würde man sich wahrscheinlich 
damit begnügt haben, eine besondere Sektion für sie zu errichten. Die Haupteigeiithümlichkeit besteht in 
dem Vorhandensein eines einzigen, auf gleicher Höhe mit den vorragenden facettirten Augen stehenden 
grossen dreieckigen Seitenlappens auf jeder Seite der Glabella, der durch zwei nach innen konvergirende 
tiefe Furchen begrenzt wird. Die zwei anderen bei Pkawpt normal vorhandenen Seitenlappen sind ganz ver- 
kümmert. Der zweite ist nur in der Form eines kleinen rundlichen Knötchens jeder Scits und der dritte in der 
Gestalt eines schmalen Ringes vor dem Nackenringe vertreten. Die grossen dreieckigen Seitenlappen verleihen 
«lern Kopfschilde einen gleich beim ersten Blick hervortretenden eigentümlichen Habitus. Form und Grö6se 
der Lappen scheinen nach dem Aller und auch individuell bedeutend zu variiren. Bei alten Individuen 
verlängern sich die Lappen oft sehr bedeutend in der Richtung der Dorsal-Furchen. Zuweilen werden die 
Seitenlappen so gross, dass die ganze Glabella Aehnlichkeit mit der Form eines Kreuzes mit kurzen breiten 
Annen gewinnt. Zwei Anne des Kreuzes werden nämlich durch die Seitenlappen selbst, der dritte durch 
den Stirnlappen der Glabella und der vierte durch den zwischen den Dorsal-Furchen eingeschlossenen hin- 
teren Theil der Glabella gebildet. Diese Krcu/.esform der Glabella erscheint besondere auffallend, wenn die 
Seitentheile des Kopfschildes zerstört sind und nur der mittlere Theil sich erhalten hat 

Mit Daimania hat Cha*mop» die Verlängerung der Hinterecken des Kopfschildes in lange Hörner geniein. 
Die Hörncr sind aber nicht drehrund, sondern haben die Formen von Lamellen, welche mit ihrer Schneide 
senkrecht gegen die Hauptebene des Körpers Btehen. 

Das Schwanzschild zeichnet sich durch Violgliedcrigkeit der Achse und der Seitentheile von dem- 
jenigen von Phncopt aus. Bei grossen Exemplaren zählt man 18 Ringe der Achse und 17 Rippen jeder Seifs auf 
den Seitenlappen. Bei ausgewachsenen Exemplaren sind die Rippen ganz flach, glatt und urigetheilt oder 
nur mit der Andeutung einer feinen mittleren Längsfurche versehen. 

Nur eine Art der Gattung ist bis jetzt bekannt. Angelin's Phacop» huccultnta und Phacop* macrura 
halte ich mit Salter und Nieszkowsky nur für Varietäten derselben. Die Zahl der Seiten-Rippen und die 
ganze Form des Schwänzschildes erkenne ich bei einer grossen Zahl mir vorliegender Exemplare als sehr 
schwankende Merkmale. Mit Sicherheit kann ich behaupten, dass Angelin's Phacop» conteojMalma mit 
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Eichwald's CalymtntOdini identisch ist. Durch die genannten Autoren selbst erhaltene Exemplare von 
Büda an der Nordspitze von Oclaiid und von Reval in Ehstland stimmen auf das vollständigste überein. 

Die geographische Verbreitung der Art ist bedeutend und erstreckt sich über England, Norwegen, 
Schweden und Russland in anstehenden Schichten und Ober das ganze Norddeutsche Tiefland als Einschluss 
in Diluvial-Geschieben. Auf solcher sekundärer Lagerstätte kennt man sie abgesehen von dem Vor- 
kommen bei Sadewitz namentlich von Stettin, von Rostock und von Sorau. Das Berliner Museum besitzt 
Exemplare von Stettin, welche sehr vollständig, auch in der bedeutenden Grösse, mit solchen von Sadewitz 
übereinstimmen und auch in ein Gestein eingeschlossen sind, welches mit demjenigen der Sadewitzer Ge- 
schiebe auffallend übereinkommt. Von Rostock liegen mehrere sehr schöne in einem grünlich grauen Kalk- 
steine eingeschlossene Exemplare vor mir, welche durch Herrn Ludwig Schulze dort gesammelt- 
wurden. 

Die vertikale Verbreitung der Art ist ansehnlich. Das Maximum ihrer Entwicklung scheint aber überall 
in ein Niveau Uber der Hauptmasse des Orthoceren-Kalkes (Regio V. Ataphorum C. von Angelin) zu fallen. 
So ist es bei Christiania der Fall, wo die Art nach Kjerulf zwar auch in dem Orthoceren-Kalkstein vor- 
kommt, viel häufiger aber in der aus Tbonechiefern und Mergeln mit Kalknieren bestehenden Schichtenfolge 
Uber dem Orthoceren-Kalke, welche Kjerulf unter der Benennung „Oscarehall-Gruppe" zusammenfaßt und 
welche das zunächst über dem Orthöceren-Kalk folgende Glied in den Umgebungen von Christiania bildet. 
Auch auf der Insel Oeland scheint die Art vorzugsweise über der Hauptmasse des Orthoceren-Kalkes zu 
liegen. Nach An gel in wird sie nämlich dort vorzugsweise in lose umherliegenden Blöcken gefunden, deren 
Gestein von höheren auf der Insel anstehend nicht mehr vorhandenen Schichten herrührt. In Ehstland würde 
der Art nach T'r. Schmidt eine besonders grosse verticale Verbreitung zustehen. Gewiss ist aber, dass sie 
auch dort bedeutend über die Hauptmasse des Orlboceren-Kalkes hinansteigt. Mit diesem Verhalten in 
anderen Gegenden ist demnach das Auftreten der Art in den Geschieben bei Sadewitz im Einklänge, da die- 
selben bekanntlich dem Inhalte ihrer ganzen Fauna nach bestimmt einem geognostischen Niveau über dem 
Orthoceren-Kalke angehören, welches genau demjenigen der sogenannten „Lyckholm-SchicLten" in Ehst- 
land entspricht. 

Vorkommen: Die Art ist der häufigste Trilobit unserer Fauna und eines der am meisten für dieselbe 
bezeichnenden Fossilien. Sie liegt in mehr als 50 Exemplaren vor. Am häufigsten wird der Kopf und das 
Schwanzschild getrennt gefunden. Aeusserst selten sind vollständige Exemplare mit erhaltenem Rumpf. 
Da dasselbe Verhalten hei dem Vorkommen der Art in Schweden und Norwegen beobachtet wird, so ist 
daraus wohl auf eine « eniger feste Verbindung des Rumpfes mit dem Kopf- und Schwanzschilde, als es z. B. 
bei den typischen Arten der Gattung Phacopa stattfindet, 7.u schliessen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a stellt ein vollständiges Exemplar mittlerer Grösse, dar. Die 
Schale selbst fehlt jedoch. Nur auf einem Stücke des Vordertheils des Humpfes oberhalb der schief über 
den Rumpf verlaufenden Linie ist sie erhalten. Fig. 2 b stellt ein grosses vollständig mit der Schale erhal- 
tenes Exemplar des Schwanzschildes von oben gesehen in natürlicher Grösse dar. Fig. 2 c dasselbe von 
der Seite. 
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fMfTCS CMCIBiJiCS. T*f. VI1L Fig, 11. 

1848 Ca/yauiu «mfiaM. Dalnwo : i'iUcod. pag. 40. Ub. I. 6g. 5- 

1839 ^m^JUm aianm. rjnmrirh de Trilab. I)i»i<rt pag. 35 (p*r>). 

1343 Ofnulo» amtimnus. GoWfuij bi: Leonh. und Bronn'» Jahrb. 538. 

1844 Smuimiiiw. (Beyrldi) 0»*ild in: Verb, der Scbl*«. Gm. fflr v«l*rl. Callur 1M4. p»g. «1 

1H45 JV«n» «m«n»yj. Lov*i in: Kongl.\Vl«..V. Ac*d. Htndl. 1845. p»g. 49. Ub. I. fig. 4. 

1*46 - - Bryrirb. Heb«. »Ah». Trib.b. II. 18. ,,b. III. ig. 10. <non ig. S et 9!) 

1864 - - Angelio: I'alaeontal. Sca»d. 1. pag. 41. «ab. XVII. Jg. 5. 

— Farintia eonnnna. Idrin ibidtro : ]«g. 

1857 Prottvt amentmu. Nie»»kow»ky : Triloh, ilrr ()»t»fe-Prciv. Dorpat. p»g. 4i. 

1868 _ _ Fr. Schmidt: l nur». Uber die Silur. Form, von Khaüand, Nord-Livl. und 0«wl. p»g. 189 

Die vorliegende Art zeigt entschieden alle wesentlichen Merkmale der Gattung Proetu», namentlich in 
der Bildung de« Kopfechildes und im Besonderen der nierenförmigen Augen und dem Verlaufe der Gesichts- 
nähte, ferner in der Zahl (10) und dem Bau der Rumpf-Segmente. Da« Verhalten zu anderen Arten der 
Gattung betreuend, so ha» schon Beyrich hervorgehoben, daas das Vorhandensein eine» länglichen Hocke« 
auf jeder Seite am Grunde der Glabella für die Art auszeichnend sei. Derselbe wird durch eine schiefe 
Furche von dem breiten Occipital-Ringe abgetrennt Die Mitte des Occipital-Ringes nimmt ein ganz kleiner, 
punktförmiger Hocker ein. Die Glabella ist glatt. Seitenfnrchen Bind weder als wirkliche Furchen vorhan- 
den, noch wie bei manchen anderen Arten als Farbenstreifen angedeutet. Von der typischen Art, dem de- 
voiuschen Pr. OuvUri ist die Sadewitzer Art auch durch die Verlängerung der Hinterecken des Kopf- 
scbilde* zu einer bis zu dem dritten Rumpf-Segmente reichenden Spitec ausgezeichnet. Der Rumpf lässt 
deutlich 10 Rumpf-Segmente erkennen. Die hoeugewölbte Spindel verengt sich nach hinten allmählich, aber 
doch sehr merkbar. Da* kleine Schwanzachild läset auf den glatten Seitenlappen keine deutlichen Rippen 
erkennen. Die Achse ist an dem vorliegenden Exemplare verletzt, aber anscheinend ist auch sie fast glatt, 
ohne deutliche Ringe. Die Oberfläche des ganzen Körpers ist ohne irgendwelche ausgezeichnete Skulptur 
und nur mit der Lupe wird an manchen Stellen eine ganz feine Granulation erkennbar. 

Nach den Angaben der schwedischen und russischen Autoren gehört die Art ausschliesslich der oberen 
Abtheilung der SUurischen Gruppe und zwar im Besonderen dem Kalke der Insel Gotland und der Insel 
Oesel an. Hier dagegen, in den Geschieben von Sadewite, würde sie in die Unter-SUurische Abtheilung 
«allen. Das ist auffallend; allein, da der das einzige vorliegende Exemplar einschließende Kalkstein 
durchaus die Beschaffenheit des die übrige Sadewitzer Fauna enthaltenden Kalksteins hat und Gründe, 
welche eine speeiflsche Verschiedenheit von der schwedischen Art anzunehmen veranlassen könnten, nicht 
vorliegen, so bleibt Nichts übrig, als der Art eine grössere vertikale Verbreitung, als bisher geschah, zuzuge- 
stehen und sie der Zahl von Speeles zuzurechnen, durch welche die Fauna von Sadewite, obgleich noch 
Untcr-Siluriscli, der Ober-Silurischen Abtheilung sich verbunden zeigt. 

Es soll jedoch nicht verschwiegen werden, daas deutliche schwedische Exemplare des Proetu» oancinnus 
nicht vorlagen. Die Möglichkeit einer specifischen Differenz ist daher, trotz der Ueberemstimmung mit der 
Beschreibung und Abbildung, nicht ganz ausgeschlossen. In der That hat, nach Oswald's Angabc, Beyrich, 
dem dasselbe hier benutzte Exemplar vorlag, die Art für verschieden von Proetus eonctnnm erklärt und als 
Geratto* «ratio* benannt. Später hat freilich Beyrich einer solchen specifischen Verschiedenheit nicht 
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weiter gedacht, sondern daB Sadewitzer Stück geradezu als Proattu eoneüauu abgebildet — Für den FaU, 
dass sich eine Bpecifische Verschiedenheit ergeben sollte, konnte jene frühere Benennung von Beyrich wie- 
der aufgenommen werden. 

Vorkommen: Kur ein einziges, auf der Oberflache eines 2 Zoll langen Kalksteinstückes in gestreckter 
Lage ausgebreitetes Exemplar liegt vor. Dasselbe ist bis auf eine theilweise Beschädigung des Schwanz- 
schildes ganz vollständig. Es ist dasselbe Exemplar, welches der Beschreibung und Abbildung von Beyrich, 
dem es durch Oswald zur Vergleichung mitgetheilt war, zu Grunde liegt. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 1 1 stellt das einzige vorliegende Exemplar von oben gesehen in natür- 
licher Grösse dar. Nur die Verletzung des Schwanzschildes iBt ergänzt. 

CmMUB KMLIIA n. sp. T«f. VIII. Fig. 6. 

(Wy*». tf»'^ fordert W Ni.nlovr.ly : MonoRr. irr Tnlub. J*r Silur. SchirtUa der 0.*«.Pro*. 1857. (Mg. 8a 

_ _ 1'nril.M-k (?) hri Kriedr. Schmidt ISiS. 1 <•. pg. 1S.S. 

Die allgemeine Gestalt ist durchaus diejenige der Caiyment Blumenhockn. Die unterscheidenden Merk- 
male bestehen in dem tieferen Einschneiden der hinteren Seitenfurchen der Glabella in schief abwärt« 
gehender Richtung und in der dadurch bis auf einen ganz (Hitinen Stiel bewirkten Abtrennung der hinteren 
8eitenlappen der Glabella, ferner in der ganz rudimentären, kaum erkennbaren Entwicklung der vorderen 
Seitenlappcn und endlich in dem Vorhandensein eines etwas breiteren Zwischenraumes zwischen den vor- 
deren Stirnlappen und dem Randwulst, als er bei Caiymme Blummbackii vorhanden ist. Anscheinend erreicht 
die Art niemals die Dimensionen der grosseren Exemplare von Ca/ymene Blmneitbaokii, sondern aberschreitet, 
wie auch die gleichfalls Unter-SUurische amerikanische O. senaria, kaum die Länge von 1 Zoll. Da auch 
das geognostische Vorkommen von demjenigen der Calymme Bhmenbachü verschieden ist, so. ist auf jene 
Merkmale um so mehr Gewicht für die speeiflsche Trennung zu legen. 

Sehr wahrscheinlich ist die Art dieselbe, welche Nieszkowsky und Fr. Schmidt unter der Benen- 
nung Calyment brevicapitata Portlock aus den Unter-Silurischen Schichten Ehstlands auffuhren. Da- 
gegen kann ich an die Identität mit der Irischen Art, welche Portlock so genannt hat, nicht glauben, da 
die Abbildungen Portlock's, so unvollkommen sie sonst sind, doch deutliche vordere Seitenlappen der 
Glabella wie bei C. Blum<*}>acAii zeigen. 

Vorkommen: Es Hegen 2 Exemplare des Kopfschüdes und ein vollständiges mit Rumpf und SoJiwanz- 
schild erhaltenes Exemplar von kaum l Zoll Länge vor. Das letztere ist in ein Gesteinsstück eingewachsen, 
welches ausserdem 2 Exemplare von Aitylotpongia pilula enthält. Eines der beiden Exemplare des Kopf- 
schildes liegt auf der Oberfläche eines 2'[, Zoll langen Gesteinsstückes, welches ausserdem Leptaena aerieea 
und Orthit Oncatdi enthält. Auf diese Weise ist die wirkliche Zugehörigkeit der Art zu unserer Fauna 
unzweifelhaft Fr. Schmidt führt die Art nicht bloss aus der Lyekholm'sehen Schicht (2a), sondern auch 
aus den tieferen Abtheilungen (2") und (1 a) auf. 

Erklärung der Abbildung: Fi«;. 6 stellt das grösste der vorliegenden Exemplare des Kopfschildes in 
natürlicher Grösse dar. 
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Taf. VIII. Fig. 7a, b, c. 



Portlork tbidc. «g. U (,l.»K^,f»chiia!j. ^ 
IMS Kncrimtrui mulli»rfwnt<UM. Billtr in: M«-Bi. Ct-uL Surv. Diode VII, pjg. 7. 
J8S4 Crypamfmuu alnaiu. Angel«: PalaccnlnL Scaad. I, |>ag. 89, »l>. XLI, flg lt. 

1.S57 A'ficWwiimj mufrircpnentaiu«. NieMkownt)-: Versuch cüicr Mniiogr. der Trilob. der C>»r*<'C*I*rovimrii [ing. 7? 

Das Kopfschild stimmmt in der allgemeinen Gestalt mit demjenigen der typischen Arten des Geschlechts, 
des EncriHum* punctata aus Ober-Sirariachcn Schichten der Insel Gotland oberein, und namentlich zeigt er die- 
selbe aus groben rundlichen Warzen bestehende Skulptur derOberüaehe. Die schmalen Seitenschilder, welche 
vorzugsweise grob granulirt sind, werden wie bei Encrinunu punctata gewöhnlich getrennt von dem Mittcl- 
schilde beobachtet. Von dem Rumpfe ist nichts bekannt Dagegen hegen mehrere vollständig erhaltene 
Sch Warnschilder vor. Die Zugehörigkeit zu der Gattung Encrinumt und das specinsche Verhalten zu anderen 
Arten des Geschlechts hat sich vorzugsweise an diesen feststellen lassen. Das Schwanzstück ist von drei- 
eckiger, am Ende massig zugespitzter Gestalt Die wenig gewölbte, fast bis zum hinteren Ende zu verfolgende 
Achse ist durch sehr zahlreiche (20 bis 24) Ringe quergegliedert, von denen die hintersten klein und undeut- 
lich werden. Nur auf den Seitentbeilen der Achse sind diese Ringe deutlich und vereinigen sieh nicht in der 
Mitte, sondern lassen in der für die Gattuntt Uberhaupt bezeichnenden Art den milderen Theü der Achse frei. 
Bei der typischen Art der Gattung, dem Kncrihuru» punetattu, steht auf diesem milderen von den Quer- 
ringen frei gelassenen Thcile eine Reihe knopfförmiger kleiner Tuberkeln. Diese fehlen der hier zu beschrei- 
benden Art durchaus und damit ein Merkmal, welches für die typische Art gleich auf den ersten Blick sehr 
bezeichnend ist Die Seitenlappen des Schwanzschildes haben fast die doppelte Breite der Achse und sind 
mit regelmassigen in eanft geschlungener Biegung nach abwärts und rückwärts gebogenen ebenen und gh.titn 
Rippen bedeckt Man zahlt 11 solcher Rippen auf jedem Seitenlappen. Die beiden letzten sind sehr klein 
und kurz und haben eine fast mit derjenigen der Achse parallele Richtung. Am Umfange endigen die Rippen 
mit einer kleinen Erweiterung und bringen eine ganz leichte Kerbung de» Auseenrandes hervor. Von 
Tuberkeln, wie sie bei Enerinurtu punctata» vorkommen, ist bei dieser Art auch auf den Seitenlappen nichts vor- 
handen. Hat man Gelegenheit, das Schwanzschild von der Rückseite zu sehen, so bemerkt man, dass dem 
Umfange parallel eine dünne horizontale Lamelle oder ein sogenannter Umschlag sich erstreckt 

Wenn ich die vorstehend beschriebene Art mit der durch Portlock beschriebenen Irischen Art ver- 
einige, so erkläre ich doch zugleich, dass ich in Betreff der Richtigkeit dieser Identificirung keinesweges sicher 
hin, sondern sie lediglich auf der Vergleichung mit der wenig deutlichen Abbüdung von Port lock beruht 
Ebenso wenig habe ich eine sichere Gewähr dafür, dass das, was Nieszkowßkv und Fr. Schmidt als 
Encrinunu muUisegmmtatut aus den Silurischen Schichten von Ehstland auffuhren, wirklich mit der Sadewitzer 
Art identisch sei, da mir Russische Exemplare der Art nicht zur Vergleichung vorgelegen haben. Aber hier 
ist die Wahrscheinlichkeit der Identität schon grösser, da die Art von Fr. Schmidt vorzugsweise aus der 
„Lyckholm'schcn Schicht« (2a) angeführt wird, deren organische Einschlüsse mit denjenigen der Sade- 
witzer Fauna fast sämmüich übereinstimmen. 
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Vielleicht ist auch Angel in 1 » Otyptonymus ttriatwt aus Süurischen Schichten vom Osmunds berge in Dale- 
carlien mit unserer Art identisch. Beschreibung und Abbildung passen wenigste:« gut dazu und namentlich 
ist das fltr die Sadewitzer Art so bezeichnende Obliteriren der Querringe auf der Achse des Schwan Schildes 
gegen die Mitte hui, hier ebenfalls sehr bestimmt hervorgehoben. Auch das rar die Schwedische Art ange- 
gebene geognostischc Niveau (Angelin's B*gü> Harparum = D E) würde tax demjenigen der Sadewttoer 
Geschiebe passen. 

Vorkommen: Von dem Schwanzschilde liegen mehrere gut erhaltene Exemplare vor. Das grosste und 
zugleich am besten erhaltene liegt auf der Oberfläche eines Kalksteinstückes, welches ausserdem den Taf. VIII 
Fig. 5 a abgebildeten Kopf von Lieha» anyvta, ein unvollständiges Exemplar von Orthü Atvuui und zahl- 
reiche Exemplare von tf«fo,«m KolpMiformu enthalt Von dem Rumpfe ist nichts bekannt. Die freilich kaum 
zweifelhafte Zugehörigkeit des Kopfachildes beruht daher nur auf dem Zusammenvorkoinmen. Uebrigens 
sind von dem Kopfschilde nur unvollständige Exemplare beobachtet worden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7 a stellt das Kopfschild in natürlicher Grosse dar. Die Zeichnung 
ist nach den verschiedenen unvollständigen Exemplaren ergänzt. Fig. 7 b giebt die Ansicht des grössten 
Exemplars des Schwanzschildes in naturlicher Grösse. Fig. 7 c dasselbe vergrössert 

LICtXS AKflDCTA. Taf. VIII. Fig. 8a, b. 

IM*. .Hg*«.. Beyrieh: Ueber TrUobiten II, pa*. 6, Tat l, Hg. 6. IS4*. 
— — Xkiilouttk}". Zusätte wir Monographie der Trili.lwlru iIlt 0»l*te-Provitiifn. oeliat der BeMlireibuui? einiger »eurr 
übcr-SUuriichcn Crumaeeen. Aua dein Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- luid Kurland'«. Erste Serie. Bd. I. 
(pag. M5-S84) besonder» abgrdrnckt. Doi-pat 1899. p»g. 18 (ArcM» pag. 867). 

Beyrich hat diese Art nach einem Exemplare des Kopfschildes von Sadewitz, welche« ihm durch 
Oswald mitgetheilt worden war, aufgestellt. Dasselbe ist kleiner und weniger vollständig, als dasjenige, 
welches unsere Fig. 8 a wiedergiebt, im Uebrigen aber, wie ich mich durch die Vergleichung aberzeugt habe, 
völlig übereinstimmend. Das auffallendste Merkmal der Art bildet die Schmalheit des mittleren Längs- 
streifens. Die Seitenfurchen begrenzen einen grossen elliptischen Lappen jederseits und treten in der Mitte 
so nahe zusammen, dass bei einer Länge des ganzen Kopfschildes von 18 millim. sie nur durch einen 
Zwischenraum von millim. getrennt sind. Am Grunde der Glabella wird durch eine kurze gerade Quer- 
furche unter den grossen elliptischen noch jeder Seit« ein kleiner dreieckiger oder undeutlich trapezförmiger 
Lappen begrenzt. Die ganze Oberiläche des Kopfsehildes ist mit groben rundlichen Warzen dicht bedeckt. 
Die Zwischenräume zwischen den groben Warzen werden durch feine Körnchen ausgefällt 

Eben dieser Art rechne ich nun dos Fig. 8 b abgebildete Schwanzschild zu, weil kein anderes Schwanz- 
sehild, welches zu dem beschriebenen Kopfschilde gehören könnte, beobachtet wurde und weil es nach 
Grösne und Skulptur dazu passt. Von fast halbkreisförmiger Gestalt ist es fast ganz Dach in derselben Ebene 
ausgebreitet Nur die Achse erhebt sich in hoher hulbeylindriseher Wölbung Ober die Ebene, in welcher die 
übrige Oberiläche ausgebreitet ist. Die Achse hat kaum die halbe Länge de* Schwanzschildes und fällt am 
hinteren Ende plötzlich. steil ah. In dem vorderen Theile ist sie in zwei Ringe getbeilt Der hintere Abschnitt 
ist ungegliedert und nur durch einen ganz am hinteren Ende stehenden stumpf gerundeten Höcker ausgezeichnet. 
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Jeder der beiden Seitenlappen zeigt 6 Seitenforchen, von denen je zwei nach hinten zu oonvergiren und ein 
laiizerthches achmale« Feld begrenzen. Das mittlere dieser Felder ist das grösete und längste, das hintere 
das kleinste und kürzeste. Die Richtung dieses leuteren ist fast mit derjenigen der Achse parallel Die 
Oberfläche des ganzen Schwanzschilde« ist gekörnt, aber bei weitem nicht so grob und so gedrangt, wie das 
Kopfsrhdd. Der Aussenrand zeigt keine deutlichen Lappen, sondern nur ganz unbedeutende Ausrandungen. 
An dem einzigen vorliegenden Exemplare ist Übrigens dieser Aussenrand nicht an allen Stellen vollst&iutig. 

Beyrich hatte diese Sadewitaer Art mit einer durch Eichwald (Urwelt Russland's Heft D, Taf. III, 
Fig. 4) abgebildeten, aber in dem Teste nicht specifisch benannten Art der Gattung aus dem Unter-Silurischen 
Kalke von Wesenberg für identisch gehalten. Nieszkowaky (Versuch einer Monogr. der in den Silur. 
Schiebten der Ostsee -Provinzen vorkommenden Trüobilen. Dorpai 1857. S. 56—59), dem zahlreiche 

l'eberzeugung aus, das die Eich wald 'sehe Art von der Sadewitaer verschieden sei und nennt die erstere 
Licka» Eäktoaldi. Unterscheidend soll namentlich die geringere Convergenz der vorderen Seitenfurchen und 
eine davon abhängige mehr vertikale Lage der vorderen Seiteniappen bei dem LüAat Ekkwddi sein. In den 
1859 erschienenen Zusäteen zu seiner Monographie beschreibt Nieskowsky auch Lichae angutta aus 
Kussland und zwar von Worms aus Fr. Schmidt'« Abteilung (2a) d. i. aus den Lyckholmer Schichten 
und findet seine Untersc heidung von dem L. Kickvaldi bestätigt» Jedenfalls bleiben beide Arten sehr Ähnlich und 
es wird wohl noch weiterer Bestätigung bedürfen, dass die angegebenen speeiüschen Unterschiede und 
namentlich der grössere Abstand der vorderen Scitcnfurehcn bei L. EicAtealJi wirklich beständig sind. 

Nicht unerwähnt soll endlieh eine gewisse Abweichung der Beschreibung des Licha* amjvtia bei 
Nieszkowsky von dem Verhalten der vorliegenden Sadewitzer Exemplare bleiben. Nach Nieszkowsky 
sollen die Vorderlappen der Olabella stark vorquellen und in ihrer Wölbung den Stirnlappen übertreffen. 
Bei dem Sadewitzer Exemplar ist dagegen die Wölbung dieser Seitenlappen -und der Stirn ungefähr gleich. 
Das mag nach den Altarszuständen verschieden sein. 

Vorkommen: Von dem Kopfschilde liegen 3 Exemplare, von dem Schwanzschilde nur ein einziges vor. 
Der Rumpf wurde nicht beobachtet und die Annahme von der Zusammengehörigkeit des Kopf- und Schwanz- 
schildes stützt sich daher nur auf den Umstand, das« andere Kopfschilder der Gattung Lidat, zu welcher das 
Schwanzschild gehören könnte, nicht bekannt geworden sind. Das beste Exemplar des Kopfschildes hegt 
auf einem handgrossen, plattenformigen Kalks teinstucke, welches ausserdem ein Schwanzschild von Enerinunu 
mtiZcw^Menioauund Orthit Anm»i enthält. Es ist bis auf die gewöhnlich fehlenden liaudschilder (acuta marginalia) 
ganz vollständig und beträchtlich grösser als das in dem Berliner Museum befindliche, durch Oswald mit- 
getheilte Exemplar, welches der Beschreibung und Abbildung von Beyrich zu Grunde liegt. Von der 
speeiflschen Identität der Bey rieh sehen Art mit der hier beschriebenen habe ich mich durch Vergleichung 
des erwähnten Original-Exemplars de« Berliner Museums sicher Uberzeugen können. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8a stellt das beste Exemplar des Kopfschildes, dem jedoch die 
Randschilder fehlen, in natürlicher Grösse von oben gesehen dar. Fig. 8b das einzige vorliegende Exemplar 
des Schwanzschiidee in naturlicher Grü**e. 
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0MAW1 Tsf. Vni. Fig. 9. 

18S0 OJ^um vmmta Dalman ia: Veteuik. A«d. Anb. ptg, 134 

1W4 OUron« «mate«. Angdio: PiImouIoI. Scand. I. 31. ub. XXI. S K . 1 



r Art in einer etwa« abgeriebenen Erhaltung liegen vor. Die 
bei HusbjQöl in Oct-Gothland von mir selbst gesammelten Exemplare ergiebt eine lieber- 
einsUmmung in allen wesentlichen Merkmalen. In Schweden toll die Art dem Orthoceren-Kalke (Angelin's 
Regio C), also einem tieferen Niveau, als demjenigen der Sadewitaer Fauna angeboren. Aus Ehsüand wird 
die Art durch Niesskowsky und Friedr. Schmidt aberhaupt nicht auigeführt. 

Vorkommen: Es liegen 8 Exemplare des Kopfsehildes, jedoch ohne die Randachüder vor. Vom 
Rumpf- und Schwanzschüde ist Nichts bekannt geworden. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 9 stellt das grOsste der vorliegenden Exemplare in natürlicher Grösse 
dar. Die Hörner, in welche die Hintereken de« Kopfschiidas auslaufen, können möglicher Weise langer 
gewesen sein, als die Abbildung zeigt. 

I ip. (?) T«f. VIII. Fig. 10. 



Die Randschilder fehlen, wie gewöhnlich, bei der Gattung. Die Art stimmt mit keiner bekannten vollständig 
überein. Bei der Unvollstandigkeit der Erhaltung der vorliegenden Reste wird jedoch von der Errichtung 
einer neuen Art abgestanden. 

Vorkommen: Nur 2 Exemplare des Kopfschildes liegen vor. Beiden fehlen die Randschilder. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 10 stellt das grössere der beiden vorliegenden Exemplare in natürlicher 
Grösse dar. 

• . 
UMOFUHHIMS RAKÜS. Taf. VIIL Fig. 12. 

A'ihwMmi. Mut Ueno« Ton Uudiwnhrr«: De»cki rn«i.i 0 . ouigrr neurn TWerrclf der Urwelt St. PcUr.Ui.rj 1813 p«g. 13. I»b. 1 
fig. 1», 13. (?) 

Nur einige Exemplare der Glabella und ein unvollständig erhaltenes Stück des Rumpfes liegen vor. 
Der fast kreisrunde ümriss der Glabella und der abwärts gebogene, zungenförmige Fortsau um vorderen 
Ende derselben sind so auffallende Merkmale, dass trotz der Uuvollkommenbeil der Erhaltung die Zuge- 
hörigkeit der Stucke zu der Gattung fa^M" nicht zweifelhaft ist und nur die specinsche Bestimmung in 
Frage kommen kann. Bekanntlich haben Portlock, Salter und Barrande mehrere Arten aus Unter- 
Silurisehen Schichten Irland'», England'« und Böhmen's beschrieben. Dagegen erwähnen weder Eich wähl, 
noch Fr. Schmidt oder Nieszkowsky das Vorkommen der Gattung in den Silurischen Schichten der 
russischen Ostsee- Provinzen. Nur der Herzog von Leuchtenberg hat ein Fossil von Fulko wa bei Petersburg 
la-Bchrieben, welches nicht nur wahrscheinlich generisch zu BtmopUuridt, gehört, sondern vielleicht mit 
Art identisch ist. Barrande (Syst. Silur, du centre de la Boheme Vol. I. Trilob. pag. 307 1 hat 
darauf aufmerksam gemacht, dass der als Xiletu nonut durch den Herzog von LeuchtenUerg ans den 
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Sibirischen Schichten der Gegend von Petersburg beschriebene kleine Trilobit wahrscheinlich ein Itemopleuride* 
sei. Mir selbst erscheint diese Vennuthung, obgleich ich nur nach der rohen Abbildung und unvollkommenen 
Beschreibung urtheilen kann, wohl begründet und da es an sich mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat, dass 
die Sadewitzer Art mit einer Russischen, als mit einer Englischen oder Böhmischen Art Obereinstimmt, so 
Btelle ich die Sadewitzer Art vorläufig zu jener Art des Herzogs von Leuchtenberg. Mag sich diese 
speeiflsche Bestimmung jedoch als begründet erweisen oder nicht, in jedem Falle ist die Gattung Bemopltu- 
ridet vertreten. Das geognostische Niveau der Geschiebe von Sadewitz passt auch gut zu demjenigen, 
welchem die übrigen bekannten Arten von Rmopleuride* angehören. Sowohl die irischen, wie die englischen 
und die böhmischen Arten haben ihre Lagerstatte in der oberen Abtfaeilung der Unter - Sibirischem Scliich- 




welche zugleich andere 
liehen Zugehörigkeit der Art zu unserer Fauna kein Zweifel übrig bleibt. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 12 stellt das grOsste der vorliegenden Exemplare der Glabella von 
oben gesehen in natürlicher Grosse dar. 
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Spongien. 

liirnpinui iliadema. 8. &. 
Kip. 1 a. vim nl*n. 
Kip. ll>. v.in uiiIimi. 
Kip. Ir. mittlerer V»rtii«l -Schnitt. 
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Tafel II. 
Spongiea 



Fig. I. Auloeopium anrnotinai. S. 4. 

Fig. 2. Anlneopinn cepa. 8. 7. 

Fig. 3. Anlooopluiu lirmiaphaericam. 8. t'.. 

Fig. i. A't.vlotpongU incUo Inbuto. 8.13. 

Fig. :>. A«tyli>»p»ugiii inoi**. S. 13. 

Fig. 6. Aatvloipnngi* pncraorM. 8. 10. 

•ja. «in niedergedrückt sphacrvidiiche* Kteiuplar von 
üben, t> b. ilaoMlbr von der Seite fl e. mittlerer 
Vcrtieal-Schnitt eine» kugeligen Kxemplar*. Öd. ein 
Ktürk des durch «ternfftrtnige kleine Kftrper gebil- 
deten Sehwammgewebca. Der Zusammenhang der 
Sterne unter einander dnrcli unmittelbar- n 1 • >. i 
gnng der Strahlen de» einen Stern' s in die Strahlen 
de» anderen ist in der Zeichnnng nieht dcntlieh 
angegeben. 



Tafel III. 
Spongien. 



Kig. 1. Anlocojiium dinrut. 8. 8. 

Via. 1. Aul piuin rylimlraceoni. J*. 

Vlg. 3. \-l>l.-, i:. 4. 8. I 

Kiff. 4. A.»tj L'i» piluU. S. I 

Ii. 5. A-t::t j sii patitM. 8. II 



Tafel IV. 
Authozoen. 



Fi;;. I. Streptelamna Kuropaeutn. 8. 10. 

Fijj. 2. Sjrrlnßophyllum «rgaunnt, 3. 241. 

Fijr. 3. Propora tnhulnU. 3. 22. 

Flg. 4. Heliolite» interatinrta. 3. 24. 

Fl?. 5- Helinlite» Ouhl». 3. 26. 

.'ia. »teilt ein kleine« knollenförmige» Exemplar von 
der Seite gesehen dar. 5b. ein Stork der < Hier- 
fliehe dt.'«»elh«n Exemplar* vergrö*»ert. 
In der Erklärung der Abbildungen im Texte & 27 
•MM irrthUmlirh Fig. 4 «UM Flg. 5. 

Flg. (1. neliolltc» parvittella. 3. Ii, 

Fig. 7. Calainop'irn Upen, 3. t&. 

Fig. 8. Montiruliporn 1'etrupolitaiui. >. J< 

Flg. !). naiyaitr« ratennlaria. 8. 29. 

Fip. 10. Ilnly«ite» eoeJiarnidea. 8, 30. 



Tafel V. 

Graptolithinen, Bryosoen und Brachiopoden. 



Flg. I. Rt'tiolitca gradlU. 8.31. 

Fig. 2. Hftfopora iealprill/bnnla. 8. 34. 

Fig. 3. Ptilodlctya plnnata. 8. SS. 

Fig. 4. Dictyonema fialicllifona«. 8. Si. 

Fig. 5. Orthia aolari*. 8. 38. 

Fig. 6. OrtliU Oswaldl. 8. 40. 

Fig. 7. Ortliit Sailrwiuenaia. 8. 37. 

Fig. 8. Leptaena aeriees.. 8.41. 

Fig. 9. I^cptaena acmipartita. 8. 43. 

Fig. 10. PcnUimma jaglana. 8.44. 

Fig. 11. Spirifer inaalaria. 8.45. 

Fig. Ii. Platyatrophia lyn«. 8.44. 

Fig. 1 3. Atropa niarginalis var. 8. 47. 

Fig. 14. Crania papillata. 9. 48. 

Fig. 15. i . ■ 1 1 _■ - 1 1 i ijuadrnta. 8. 4P. 
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